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33 .

Vierzig 'Jahre lang
fingt nun das Proletariat Deutschlands um eine
>oesentliche Anteilnahme an der Gesetzgebung und
eine wesentliche Besscrgestaltung seiner ökonomischen
«nd politischen Lage. Unleugbar hat es unter den
gähnen der Sozialdemokratie große Fortschritte ge>
Bücht , insofern cs trotz aller ihm von allen Seiten
entgegengctragenen Feindschaft ein Faktor in den
Berechnungen aller Parteien wie aller deutschen Re¬
gierungen geworden ist, dem sie den Respekt nicht
Mehr zu versagen vermögen. Es hat auch gar man¬
chen positiven Erfolg in den ökonomischen , wie
politischen Kämpfen errungen , und namentlich die
Mialpolitische Gesetzgebung , so gering sie ist, würde
Überhaupt nicht existieren, wenn es keine sozial¬
demokratische Partei in Deutschland gäbe, wie ihr
selbst Bismarck und Caprivi bezeugt haben.

Aber andererseits kann nicht vergessen werden,
haß Partei wie Gewerkschaften in den 40 Jahren
»um weitaus größten Teile ihre besten Kräfte aus
die A b w e h r der boshaften Anschläge ihrer Feinde
perwenden mußten , während eine Fülle positiver
Arbeit unerledigt gelassen werden mußte. Auch die
fortgesetzten Angriffe auf die Taschen der Steuer¬
zahler, die von der Negierung sanktionierte Liebes¬
gaben- und Beutepolitik der Agrarier und Schlot¬
barone, der nimmersatte Militarismus und sein
noch gefräßigerer jüngerer Bruder Marinismus ,
haben ungeheure Opfer an Gut und Blut
für die Organisation des Widerstands verschuldet ,
oh n e daß es bisher gelungen wäre , diesevolks -
verwüstende Politik auch nur zum
Still st and zu bringen , geschweige denn
sie durch eine Politik zu ersetzen, die die im Volke
ruhenden Kräfte zu Wecken und zu hegen weiß xm
Sinne und Interesse der Allgemeinheit.

Freilich haben sich in diesem vierzigjährigen
Kriege die Muskeln und Arme der Kämpfer ge¬
stählt : der Mut dieser erprobten Trup¬
pen ist gewachsen und mehr denn je sind sie
gewillt, die Waffen nicht eher niederzulegen, bis
alles, alles gewonnen ist . Das aber gerade sollte
das gesamte Proletariat Deutschlands den
Braven, die auch Fleisch von seinem Fleisch , Blut
von seinem Blut sind , lohnen, noch ganz an¬
ders lohnen , als immerhin geschehen ist. In
weit stärkeren Kolonnen und in Eilmärschen soll¬
ten die Proletarier zu den erprobten sozialdemokra¬
tischen Cadres stoßen , damit von der Vcrteidigungs -
Dllung endlich zum Angriff übergegangen werden'

»nn . Freilich : „Nicht mit dem Rüstzeug der Bar¬
ren , mit Schlvert und Speer nicht kämpfen wir !"

Auch nicht mit den Mitteln der modernen Kriegs-
-tvhnik . Die Mittel , die dem modernen Proletariat
« geben find , sind unblutig , aber wirksam genug,
»aß. wenn das Proletariat nur will, nur einig ist,
«s alles durchzusetzcn vermag . Das will sagen :

. Die Proletarier , die bei den Reichstagswahlen für" Ke Sozialdemokratie gestimmt haben, müßten es
»achgerade für u n v e r e i n b a r mit ihrer Ehre
alten, ihre Klassengenossen allein die Kastanien'Ms dem Feuer holen zu lassen ; sie sollten endlich

erkennen, daß auch die stetigeunermüdliche
Mitarbeit aller in der Agitation und an der
Organisation , an der Kleinarbeit des Tages uner -
« ßlich ist, daher zur P f l i ch t s a ch e j e d e s k l a s-
fenbewußten Proletariers geworden ist.« dürfte daher keinen Reichstagswähler geben , der
nicht zahlendes und tätiges Mitglied der so¬
zialdemokratischen Organisation ,
wcht einen Wähler , der nicht der für seinen Beruf« stehenden Gewerkschaft angehörte , aber auch
nicht einen Wähler , der nicht Leser und A b o n -

leibeigen .
bioman aus der Zeit der russischen Leibeigenschaft .

Von Wilhelm Braunsdorf .
- (Nachdruck verboten.)

' (Fortsetzung.)
Nne Tausendrubelnote war das erste , was Wla-

« lnir entgegenficl. Der freudige Schreck machte
thn einen Augenblick starr .

«Was ist das ? — So hätte ers mit seiner Unter-
«chnft doch ehrlich gemeint?"

Die Hände, welche den Briefbogen hielten , ge-
?teten in zitternde Bewegung. Eine Träne blinkte
« seinen hellen Augen.

Die wenigen Zeilen lauteten :
„Mein lieber Hauptmann l

. 8ch löse hiermit mein Wort ein, das
lch Ihnen in der letzten Nacht schriftlich
gegeben habe. Bleiben Sie stets der treue,
tüchtige Offizier , als der Sie mir von Ihren Vor¬
gesetzten geschildert worden, und wie ich es von
« n Offizieren meiner Armee nicht anders er¬
warte. Aber wählen Sie künftig, wenn Sie schla-
ten wollen, Zeit und Ort besser.
- Nikolaus .

«
das möglich , was da auf dem Papier stand?

^7 Es mußte wohl sein , denn Wladimir kannte die
Mudschrift des Zaren nur zu gut . Aber vergeblich
Mn er darüber nach, welche Beweggründe densel-
M bei dieser ganz unerwarteten und von Niko-

I. unerhörten Milde geleitet haben könnten.
Hauptmann Smolens zählte zu den sanguinischen'Mrmerischen Naturen , die für ihre Gefühle eine
fwe und stürmische Aeußerung suchen. Er wollte
» leich zum Kaiser, ihm persönlich seinen Dank ab -
" en und ihn seiner unwandelbaren Treue und

. Ibbenheit versichern . Dann überlegte er aber,
Nachsuchen einer Audienz mit ungemeinen

-^ ^ gkeiten verknüpft sei , so daß er kaum hoffen
> « ^ llelassen zu werden. Eine schriftliche

wgung erschien ihn: unpassend. So ließ er
~

n
e5ÖOI 3 und rechnete auf einen günstigen

<m, der ihm den Zaren entgegcnführen konnte.

Karlsruhe, Oonnerslag den 8. februar 1006.
nent seines Parteiorgans und seines
Gcwerkschaftsblattes wäre . Nicht einen dieser
Wähler dürfte es geben , der es sich nicht weiter zur
Pflicht und Ehre anrechnete, bei jeder, selbst
zu suchenden Gelegenheit Arbeiter auf diese
brennenden Fragen hinzulenken und
zur Erkenntnis der Notwendigkeit ihrer
Pflichterfüllung zu bringen . Solch mutiges
Bekennen der Ueberzeugung wird überdies an¬
feuernd wirken, das S e l b st g e f ü h l und die
Entschiedenheit der Massen nicht minder,
wie die Opferwilligkeit im Kampfe für die
Freiheit , für die Sozialdemokratie in ungeahnter
Weise st e i g e r n.

So , nur so wird es möglich werden, den Zu¬
mutungen , die dem Proletariat immer noch ,
ja immer dreister vom Unternehmertum und seinen
politischen Ausschüsien gestellt werden, ein Ziel zu
setzen. Nur so ist auch der übermütige
Hohn , den wir in diesen Tagen von allen Mi¬
nistertischen zu hören bekommen , niederzu¬
ringen . Nur so werden für die Zukunft so be¬
leidigende Herabsetzungen sozial¬
demokratischer Organe , wie sie noch eben
erst von Ministerseite im badischen
Landesparlament gewagt wurden , unmög¬
lich werden.

Wenn vor allem Badens Proletariat sich soli¬
darisch fühlt mit seinen Vorkämpfern in Parlament
und Presse , wenn es sich insbesondere erinnert , auf
welch gefährlichen Posten sich gegenwärtig gerade
wieder die Redakteure befinden, so muß es flam¬
mende Entrüstung kundgeben, daß ein Mi¬
nister, dem selbst vor dem ganzen Lande schon doku¬
mentarisch nachgewiescn wurde, daß er seinen eige¬
nen Erlaß betr . Rekruten-Gesinnungsriecherei mutig— verleugnete, daß ein solcher Minister sich unter¬
fange, den auf das heftigste verfolgten , auf das
selbstloseste mit ihrem ganzen Sein für ihre Ucber -
zeugung eintretenden Männern der sozialdemokra¬
tischen Presse den ebenso boshaften wie wahrheits¬
widrigen Vorwurf der Feigheit zu machen .

Dann wird aber auch dieser gerechtfertigte Zorn
sich in die Tat umsetzen, in die Tat , die jenem die
beste Antwort , den Geschmähten die größte Genug¬
tuung giebt : Tie badischen Proletarier werden
dafür sorgen, daß die Abonnentenziffern
der badischen Parteiblätter , Volksfreund und
Volksstimme ' und die Mitgliederzif¬
fern der Organisationen empor -
schnellen !

DieKinanzdeöatte im öabischen
Landtag.

Rede des Abgeordneten Geck .
(Fortsetzung. )

Reichskanzler Bülow und das Stichwahl¬
abkommen .

Der Herr Minister des Innern hat die Botschaft
aus dem preußischen Junkerparlament als eine
frohe Botschaft bezeichnet . Aber, Herr Mini -
ster, wir müssen uns ebenso sehr verbitten als Ab¬
geordnete, als Parlamentarier und als Mitglieder
angesehener politischer Parteien , daß der Herr
Reichskanzler uns Vorschriften machen will, wie wir
in Baden unsere Wahlabkommen bei Stichwahlen
zu treffen haben. Der Herr Reichskanzler von Bü¬
low hat sich , um diese welterschütternde Rede zu hal¬
ten, ins preußische Herrenhaus geflüchtet. Wäre er
bereit gewesen, Gegenansichtenzu hören, so wäre er
als Reichskanzler am besten im Reichstag am Platz

Ruhig und sorglos, wie sonst , suchte er am Abend
dieses ereignisreichen Tages sein Lager auf . Aber
die aufregenden Erlebnisse verfolgten ihn auch in
seinen Träumen und besonders die Gestalt der
Sängerin Wera war es, die ihm farbenreiche Bilder
zukünftigen Glückes vor die Seele zauberte.

Wera Petrowna bewohnte die ganze erste Etage
eines der vornehmsten Häuser von Petersburg , das

-ganz in der Nähe des kaiserlichen Hoftheaters lag.
Wladimir Smolens stellte sich am andern Mor¬

gen zur festgesetzten Stunde ein, um der gefeierten
Sängerin seine Aufwartung zu machen . Vom
ersten Moment der Bekanntschaft erschien sie ihm
das verkörperte Ideal seiner Träume und Wünsche .
Ihre Schönheit und herzbczwingende Anmut hatte
sein leicht empfängliches Herz im Sturm gefangen
genommen. Auch Wera hatte an dem schmucken
Offizier Gefallen gefunden und sehnte sich nach sei¬
ner Gegenwart .

Mit einem liebenswürdigen Lächeln ging sie
ihrem Netter entgegen und begrüßte ihn wie einen
alten trauten Freund . Heiter und unbefangen
plaudexte sie von diesem und jenem mit ihm und
sprach beim Abschied den bestimmten Wunsch aus ,
ihn noch öfter zu begrüßen.

Und er kam — er kam häufiger und bald waren
es keine nur freundschaftliche Besuche mehr.

Seit jenem ersten Tage war mit Wera eine selt¬
same Veränderung vorgegangen. Wenn sie allein
war , allein mit ihren Gedanken und Empfindun¬
gen , da wurde es ihr so weich und weh ums Herz.
Da war ihr der Gegenstand, der allgemach ihr Herz
auszufüllen begann, so nah und so fern zu gleicher
Zeit . Ihre Seele kam ihr so groß , so unendlich vor
und von einem unbekannten Leben erfüllt . Oft
preßte die kleine Hand fest und ungestüm das Herz
als wollte sie da etwas zurückhalten, ein unbe¬
stimmbares etwas , das hervorquellen wollte mit
rasender Gewalt . Wie das trieb und drängteI Auf¬
jauchzen und aufweinen hätte sie können !

Wera, die stark, gesund und froh im Schube der
Kindheit geleöt und bis dahin nicht über diese hinaus
gefühlt hatte — stand jetzt vor dem großen Ge¬
heimnis , das ihr eigenes Herz barg , unvcrniittelt .

gewesen. Dort hätte er vielleicht die Herren aus
Süddeutschland beisammen gehabt. Wenn der Herr
Reichskanzler Lust hat, das vor dem badischen Volke
oder seiner Volksvertretung zu sagen , so wollen wir
ihn einladen, hier in unsere Mitte zu kommen . Er
mag sich hier in diesem Raum umsehen und ein¬
mal die Geschichte dieses Hauses kennen lernen , in
dem einstens der A d e l eine Rolle gespielt hat , die
dem heutigen Herrn Reichskanzler und seiner Um¬
gebung im preußischen Herrenhaus gewiß nicht ge¬
fallen wird . Wir werden ihm dpnn erzählen , wie
der badische Adel in den 20er und 30er Jahren des
vorigen Jahrhunderts hier an dieser Stelle für
Volksrcchte gegen die Junkergewalt gekämpft hat.
wie mit Hilfe der Herren v. Rottcck und anderer
hier im badischen Volkshause die Macht des badi¬
schen Herrenhauses gebrochen worden ist und daß
wir in erster Reihe diesen erlauchten Vorkämpfern
des Adels unsere jetzige freie Stellung , sowohl in
diesem Hause, als auch außerhalb desselben zu ver¬
danken haben. Das mag genügen.

Der rote Vize.
Es ist nicht richtig , Herr Kollege Fehrenbach, daß

erklärt wurde, wir übernehmen keine in unserer
Geschäftsordnung vorgeschriebene Verpflichtung,
wir lehnten es rundweg ab , den Gesetzen, unter die
wir uns als Mitglieder dieser Kammer zu stellen
haben, Folge zu leisten . Was wir zu erklären hat¬
ten, war , daß es bisher nicht Sitte gewesen ist , ein
Mitglied des Hauses zu fragen , ob es die Verfassung
des Hauses befolge . Und wenn das Zentrum mit
dieser Sitte brechen will, um zum erstenmale dieser
Tradition ins Gesicht zu schlagen mit der Anfrage :
Sind Sie denn auch bereit, das zu tun , was die Ver¬
fassung vorschreibt , so können wir antworten : Wir
werden uns in taktvoller Weise mit den Bestim¬
mungen abzufinden haben . Höfische Verpflichtungen
und höfischen Usus kennen wir nicht . Wir würden
uns dabei ganz ungeschickt benehmen, wenn wir
plötzlich in eine Atmosphäre so rosigen Lichtes ver¬
setzt würden, in der wir noch nicht geatmet haben.
Wir und auch diejenigen, denen wir diesen höfischen
Kult widmen sollen , würden vielleicht in die größte
Verlegenheit kommen , und es könnte vielleicht dort
gesagt werden : Bringen Sie diese Herren nicht mehr
herein, oder bringen Sie sie nur , wenn wir sie ein¬
laden.

Die Großherzoain bei der Frau des zweiten
Vizepräsidenten.

Ich bin der letzte, der behaupten will, daß ein
Sozialdemokrat und ein Fürst , daß ein badischer
Sozialdemokrat und der Großherzog von Baden
sich nicht mit einander unterhalten können in einer
für das Volk wichtigen und heilsamen Angelegen¬
heit. Haben wir es doch gesehen , daß der Großher -
zog von Hessen eines Tages das Bedürfnis em¬
pfand, den Führer der hessischen Sozialdemokratie
einmal zum Plauderstündchen über die Sozialdemo¬
kratie beizuholcn ; er hat den Abg . Ullrich eingela¬
den , hat sich mit ihm unterhalten , sehr viel über so¬
zialdemokratische Grundsätze gelernt . Ich nehme
an , er hat Tinge gehört, die ihm bisher verborgen
waren . Und trotz dieser Unterredung steht die Welt
noch ! Nun , wenn ich aus meinem Herzen keine
Mördergrube machen will, so darf ich Ihnen nicht
verschweigen , daß es sogar im badischen Lande schon
vorgekommen ist, daß die Frau Großherzo¬
gin sich in ganz höflicher , taktvoller Weise m i t
der Frau des jetzigen Fraktionschefs
der sozialdemokratischen Partei un¬
terhalten hat (Hört , hört !) , und daß die Einladung
so gewesen ist, daß die Frau Großherzogin meine
Frau extra aufgesucht hat, um einmal ein s o -

überrascht dem großen etwas gegenüber, das wir
Liebe nennen.

Und eines Tages , als sie mit übervollem Herzen
den Besuch des Freundes erwartete und dessen hohe
Gestalt endlich vor ihr stand, diese Gestalt , die
Augen brennend auf sie gerichtet hielt , da begann
ein Feuerstrom ihr Inneres zu durchrieseln, daß
sie die Augen schließen und die Lippen gewaltsam
einen Jubelschrei unterdrücken mußten . Sie stand
und regte sich nicht . Und als dann ein Ton an ihr
Ohr schlug — ein süßer, trauter , so heiß herbeige-
sehnter Ton , da flimmerte es ihr vor den Augen,da war es ihr , als wollte eine ganze Welt sich ihr
ans Herz drängen.

Wie im Todesschreck hielt Wera die Arme vor
sich ausgestreckt und sie fühlte ihre Hände erfaßt und
heiße Lippen, die sich darauf preßten , fühlte sich
hingezogcn und ihr Haar — berührt von einer
hastigen Hand . Und als sie aufseufzen wollte im
Drange der übergroßen Bewegung, da war ihr der
Mund von heißen Küssen verschlossen.

Wera vergingen fast die Sinne . Sie lächelte wie
im Traum und hörte wie aus weiter Ferne das
erregte Geflüster von seinen Lippen. Und plötzlich
schlang sie die Arme und ihn und küßte ihn lange
und innig voll seligen Vertrauens .

So hatten sich nun die Herzen gefunden.
Wladimir verlebte seine dienstfreien Stunden viel

bei Wera. Aber das tiefste Geheimnis mußte ihr
trautes Verhältnis umhüllen . Niemand — die
ihrer Herrin treu ergebene Zofe ausgenommen —
durfte es nur ahnen, denn der Fürst war seit jener
Szene mit Wladimir mißtrauisch geworden und
hatte die Sängerin mit Spionen umgeben. Er
selbst betrug sich launischer und herrischer als je¬
mals gegen sie und seine Gegenwart erfüllte sie stets
mit Angst und Grauen .

Das Verhältnis , d <vD zwischen ihr und dem Für¬
sten bestand , war schwer zu lösen . Ein dunkles Ge¬
fühl sagte Wera, daß es unmöglich sei , die drückende
Last von sich zu werfen. So hoffte sie auf einen
Zufall , der ihr volle Aufklärung oder Erlösung
bringen sollte.

Eines Tages saßen die Liebenden wieder bei-

26. Jahrgang
zialdemokratisches Weib kennen zu
lernen (Große Heiterkeit) , und mit ihr zu kon¬
ferieren . Diese Konferenz , die ungefähr eine halb«
Stunde währte, ist, wie die Frau Großherzogin sich
ausgedrückt hat, zu ihrer vollsten Zufriedenheit aus¬
gefallen. <

Sie sehen, wir haben keinen Anlaß, uns gegen
hohen Besuch zu sträuben, es kommt nur darauf an,
auf welche Weise die Gegenseitigkeit gewährleistet
wird . Das zu Ihrem Trost — zum Zentrum —.
Schlafen Sie nunmehr etwas ruhiger ! (Heiter¬
keit .)

Wenn der Herr Kollege Fehrenbach gemeint hat,
der zweite Vizepräsident machte eine ganz vorzüg¬
liche Figur da droben , so kommt es uns nicht auf
die Figur an , es kommt darauf an , ob er den Willen
hat , sein Amt parlamentarisch gut auszuführen .
Mit diesem Willen bin ich heraufgegangen, ich ver¬
gab mir dadurch nichts in meinen Prinzipien . Wir
sind nicht als Schaustück der sozialdemokratischen
Partei hicrhergekommen , sondern um an der schwe¬
ren Arbeit mitzuhclfen, die uns die Volkskammer
bietet, und die wir im Namen des badischen Volkes
hier zu vollbringen haben .

Zentrum und Sozialdemokratie.
Es ist bereits erörtert worden, daß das Zusam¬

mengehen der sozialdemokratischen Partei mit dem
Block in derselben Weise eine grundsätzliche Hand¬
lung war , wie damals das minder offene oder viel¬
leicht versteckte Zusammengehen des Zentrums mit
der Sozialdemokratie zwecks Herbeiführung des
direkten Wahlrechts. Das sollten Sie nicht leugnen,
daß, wenn auch keine civiliter abgeschlossene Ehe da¬
mals zwischen beiden Parteien bestanden hat , doch
draußen im Volke wie in der Kammer zusam -
mengegangen wurde , um diese Seite des
Hauses zu nötigen und zu drängen, endlich einmal
dem badischen Volke das direkte Wahlrecht zu geben .
Ich werde gewiß nicht aus der Schule plaudern
(Heiterkeit) und werde nicht Einzelheiten bringen.
Herr Kollege Fehrenbach , da bin ich sehr verschwie¬
gen und verschlossen. (Zuruf : „Sie dürfen alles
sagen ! " Heiterkeit. ) Aber das eine sage ich Ihnen
doch : Das Verhältnis , das früher zwischen Sozial¬
demokratie und Zentrum bestanden hat, war nicht
derart , daß man so von der Hand in den Mund ge¬
lebt hat , sondern es waren von Zeit zu Zeit Vor¬
aussetzungen zu bestimmten rechnerischen Ab¬
machungen da , und die Berechnung ist nicht in
der Luft gelegen , sondern sie ist , wenn auch nicht
schwarz auf weiß , daß man sie getrost nach Hause
tragen konnte , so doch in mündlicher Vereinbarung
geschehen. So viel aus meiner Erfahrung . Ich
bin jetzt 25 Jahre oder noch mehr im politischen
Leben tätig , und Sie dürfen es mir zutrauen , daß
das , was früher geschehen ist, von mir so beurteilt
wird , als es ernst gemeint war , sowohl hüben wie
drüben.

Sozialdemokratie und Block .
Wenn Sie uns jetzt vorwerfen, daß wir mit

unfern Henkern ein leidliches Wahlabkommen ge¬
troffen haben, so verweise ich Sie darauf , daß wie
angenommen haben , der Saulus Nationalliberalis¬
mus sei jetzt zu einem Paulus geworden
(Heiterkeit) : wir werden die apostolische Mission
dieses Paulus in den nächsten Zeiten näher zu
prüfen haben (Große Heiterkeit) . Die Versicherung
dürfen Sie mitnehmen : wenn der Paulus auf dem
Wege nach Damaskus seine Schuppen von den
Augen nicht ganz verloren haben sollte, so werden
wir in der Betätigung liberaler Forderungen ,
unserer allgemeinen Weltanschauung, uns be¬
mühen, nach der Richtung hin operierend einzugrei-

einander . Diesmal war keine Vorsicht nötig, denn
Fürst Romanzoff war , wie er vorgegeben , auf län¬
gere Zeit nach dem Süden gereist .

Wladimir hielt die zarte Rechte der Geliebten
zwischen seinen Fingern und flüsterte zärtliche Lie-
besworte. Wera hörte ihm voll Seligkeit und mit
niedergeschlagenen Augen zu . Sie sah dabei so still
und sinnig aus , als dächte sie darüber nach, ob so
viel Glück ihr kleines Herz auch fassen könne .

Lichter Sonnenschein flutete durch die hochge¬
wölbten, buntfarbigen Fenster in das Gemach und
spann ein Netz von funkelnden Strahlen um di«
lenzfrische , wunderbar schöne Gestalt Weras . Wie
die Prinzessin eines Zaubermärchens saß sie da.
Das Haupt mit den klassisch-feinen Zügen und dem
seidenweichenGoldhaarwar in das breite, mitSilber -
blumen und Purpurranken durchwirkte Kissen des
kunstvoll geschnitzten Ruhesessels zurückgeneigt und
ihre berückend schönen dunklen Augen senkten sich
bald zu Boden, bald ruhten sie mit liebevoller Zärt¬
lichkeit auf ihrem zur Seite sitzenden Geliebten.
Die Weißen zierlichen Finger der linken Hand
pflückten Blüten und Blätter vom duftigen Strauß ,
der aus einer vergoldeten Vase rankte, oder tippten
mit fieberhafter Hast bald hier , bald dort Furchen
in die moosweiche Tischdecke .

Dies ungeheure, schwindelerregende Glück der
Nähe. In junger großer Leidenschaft suchten sich
ihre Augen, ihre Hände immer und immer wieder
und krampftcn sich selig ineinander . Eng aneinan¬
der gepreßt, saßen sie, als wollten sie zu einem
Körper verschmelzen. Alles drängte zu einander
wie wogende Flammen . Diese jauchzende Seligkeit,
die die Sonne tanzen läßt , die Himmel und Erd«
verschmilzt , die Feuerzärtlichkeit, die jede Berüh¬
rung zur glutvollen Flamme macht.

Wladimir umfaßte das warme Mädchen und
hielt es umklammert in wilder starker Leidenschaft .
Sic waren so einsam , so ganz allein — und ver¬
gaßen alles . In diesen Minuten stand kein Gesetz
und keine Macht zwischen ihnen!

(Fortsetzung folgt.)



frn (Heiterkeit) . Können wir nnt der Deßerung
bis zu den nächsten Wahlen nicht zufrieden sein und
sehen wir , daß Sie ( nach dein Zentrum hin) wieder
in der umgekehrten Richtung sich bewegen , wer weiß ,
wie es dann kommen mag . Wir haben, das fuge
ich noch hinzu, bei dem wahltaktischen Zusammen¬
gehen nichts verloren , wir haben uns stets so zu ver¬
halten verstanden, daß auf unsere Unkosten das Zu¬
sammengehen nicht stattfindet.

Die Arbeiter in der Kammer.
Und vor allen Dingen ist eine Zahl von Leuten

in unsere Fraktion und damit in die Kammer ge-
komnien , die dem Arbeiter st and angehört , die
mitten aus ihrer Berufstätigkeit als Arbeiter her-
auskommt . Auch Sie sollten es begrüßen, daß das
Haus eine wohlsördernde, die gemeinsamen Bera¬
tungen belebende Kraft des Proletariats erhalten
hat . Sie vom Zentrum haben uns ja auch einen
Arbeiter gebracht . (Zuruf : Und zwar einep echten. -
Im Verhältnis zu der Zahl der nichtechten Arbei¬
ter , um den Ausspruch des Herrn Kollegen Zehnter
zu gebrauchen , in Ihrer Fraktion ist denn doch der
eine zu wenig . Das kommt einem vor, als
sei er nur ein Muster . Ich hätte nichts dagegen,
wenn die Arbeiter im Weinberge des Herrn in g e -
ringererZahl,die Arbeiter aus den Fabriken
um so zahlreicher erschienen wären (Heiterkeit) .
Cie haben Gelegenheit, bei der nächsten Wahl damit
zu beginnen : Sie werden im Sinne Laucks handeln,
wenn Eie in diesem sicheren Wahlkreis noch einen
edjten Arbeiter aufstellen möchten.

Die Sozialdemokratie als Umsturzpartci.
Sie können über die Sozialdemokratie denken wie

Cie wollen, mögen Sie uns als Richtchristen , als
Heiden anschcn , wir würden uns auch in der heid¬
nischen Gesellschaft vor der Welt sehen lassen kön¬
nen. Das Heidentum hat doch auch eine klassische
Kultur aufzuweisen. Wozu sind wir in der Schule
gelehrt worden, die Kulturperiode der Römer und
Griechen zu bewundern? War denn das christliche
Weltanschauung, war denn das christliche Moral ?
Wir erfuhren , daß tausende von Jahren vor dem
christlichen Zeitalter ganze Reiche und Länder und
mächtige Staaten existierten, in Amerika, in Asien ,
die auf Grund heidnischen Bekenntnisses, heidnischer
Weltanschauung und Götterlehre eine Kulturhöhe
erreichten, deren Spuren wir heute mit der Schau¬
fel und mit dcmCpaten nachgraben, um neue Be¬
weisobjekte aus der Erde herauszubringen . Wozu
also die Kanzel betreten und beten, damit diese
Weltanschauung und ihre Vertreter durch den Gott
der Christenheit vernichtet werden, während Jehova
und Apollo diesen Ketzern hold sind?

Gegen den Umsturz der bestehenden Ordnung ,
wie der Herr Minister sagt, gegen den soll sich das
Gebet richten, obschon jeder neue Tag an dieser
Ordnung ein Stcinchen herausbröckelt. Ich habe
schon vorhin darauf hingewiefen. Nicht nur unsere
badische Verfassung selbst. Throne sind dieser neuen
Ordnung gewichen , Throne Deutschlands und an¬
derer Länder gestürzt worden, Monarchien sind nicht
mehr vorhanden, die im vorigen Jahrhundert noch
von Gottes Gnaden existierten. Sind es denn die
Sozialdemokraten , die diese Monarchien deposse-
diert haben, oder war es nicht der von Ihnen allen
hochgcpriesene Fürst Bismarck, der , speziell in
Deutschland, den Umsturz besorgt hat ? War es nicht
die bürgerliche Gesellschaft , die Bourgeoisie von
heute, welche europäische Throne eliminiert und die
republikanische Staatsform eingcführt hat ? Wäre
es eine Versündigung am heiligen Geiste der deut¬
schen Monarchie, wenn heute einer in seinem Herzen
den Wunsch trüge oder öffentlich äußerte , daß es für
unser deutsches Volk besser wäre , die Einheitlichkeit
Deutschlands auch durch nur einen einzigen Hcrr -
schersitz dargestellt zu sehen? (Zuruf : Sehr gut ! )
Glauben Sie denn, daß diese Zeit nicht kommen
wird , die Entwicklung nicht dahin drängt , schon
ans ökonomischen Gründen ? Reiche vergehen,
Reiche entstehen , Throne wanken , alte Formen sind
nicht mehr haltbar , es muß sich alles wenden .

Derselbe Gott , zu dem Sie alle beten , daß er eine
bestehende Ordnung konserviert, derselbe Gott re¬
giert und waltet nach Ihrem Sinn über die Welt,
und sorgt dafür , daß das Alte stürzt und neues
Leben aus den Ruinen blüht . Muß man da immer
an die Gewalt , an die Roheit , an das Aufeinander -
platzen im unsittlichen und unmoralischen Sinne
denken ? Gibt es nicht Ideale genug nach dieser
Richtung, die man verfolgen kann , und derent¬
wegen man , wie ich noch einmal sage , nicht ange¬
klagt werden kann, ein unsittlicher und unmorali¬
scher Mensch zu sein , Ideale , um derentwegen eine
Partei , wenn sie solche verfolgt , nicht ausgeschieden
werden darf aus der staatlichen Gemeinschaft , aus
der Gleichberechtigung der Bürger ?

(Schluß folgt .)

Badtfcbe Politik .
Der konservative LandtagSabgrordnrte Schmidt

in Breiten wurde vom Justizministerium wegen
eines gelegentlich der Zeitungspolemik im Brette -
ner Wochenblatt erschienenen Artikels , welcher dem
früheren Ministerium ünrichtigerweise Partcilich -
leit zum Vorwurf machte, bei der Ästwaltskammer
verklagt und von dieser zu einem Verweis und 300
Mark Geldstrafe verurteilt .

Der Abg . Muser,
so berichtet das christliche Familienblatt , hat ihn«,
dem frommen Organ , die Ehre zuteil werden lassen ,
es im Landtag zu zitieren . Es freut dies den
pfarrherrlichen Redakteur und cs freut ihn noch
mehr, daß der aus der katholischen Kirche ausgetre¬
tene Herr Muser als Neffe eines Kapuziners doch
noch das kathol. Kirchenblatt regelmäßig und auf
merksam durchlieft. Dem Pfarrherrn und Redak¬
teur des christl . Kirchenblattes in Urloffen können
wir noch des weiteren die erquickende Mitteilung
machen , daß Herr Muser vor kurzem den Missions
predigten eines Jesuitenpaters im katholischen Ver¬
einshause zu Osfenburg anwohnte und höchst an¬
dächtig zuhörte.

Aber dessen ungeachtet ist doch vielleicht nicht an¬
zunehmen, daß sich die etwaige Hoffnung des christl .
Familicnblattes erfüllt , es werde noch die Zeit kom¬
men, wo zu Ehren des verlorenen und wiederge¬
kehrten Sohnes ein Kalb geschlachtet wird . Dich
kälberne Hoffnung wird sich zu einer . Ente " ge¬
halten .

Die Pfarrkinder über den Seelsorger .
In der Konstanzer Zeitung schildern Einwohner

von Markelfingen ihren früheren Herrn
Pfarrer — es war der verhaftete Gaisert von
Gündelwangen — wie folgt :

Wir waren frob , als wir den Herrn Pfarrer Gaisert
l»4 waren, denn was dieser geistliLe Herr seinen Ge
» ein ^ernitckiedern im Laufe der 7 Jabre seiner hiesigen
Amtstätigkeit geboten hat (bis 1904). da» giag über da»

Bebnenlied. In unzckyltgen Prerngren oa» orr -fern »'
vürd ge Herr von der Kanzel auf uns Markelfinger ge»
'djimpft , uns mit den entehrendsten Titeln belegt. Der
Ausdruck » Lump " war bei ihm gang und gäbe. «Wenn
die Lumpen doch lieber ihre Rechnungen beim Schuh¬
macher . beim Schneider und beim Schnüed bezahlen
mochten , als bis abends um ll Uhr im Wirtshaus zu
sitzen . " Das konnte man fast alle Sonntage h wen .
Mit Ausdrü>ten, die zwar in der Bibel stehen, die man
aber in anständiger Gesellschaft nicht gebraucht , die er
trotzdem auf Frauen und junge Mädchen anwandte, warf
er ui der beleidigendsten Weile in der Kirche um sich.
Es ist einmal vorgekoinnien , daß noch chriiienlehrvnichtige
Mädchen beim Taute gesehen wurden. Diese belegte er
dann in der Ehristenlehre mit den unflätigsten Aus¬
drücken. von denen der Gemeinde einer besonders lebhaft
erinnerlich ist : er nannte die Mädchen : « schwindsüchtige
Menscher " . Ist das nicht leidenschaftlich ? Ist das nickit
geisiesroh und maßlos ? Als G. uns verlieg, atmete
die ganze Gemeinde ans . Uns Marke! - ngern ist das
Schicki al des Herrn Pfarrer Gaisert von Gündelwangen
ganz verständlich .

Dieser Charakteristik ist nichts hinzuzufügen.

Die Biidgetkoinniislio » der Zweiten Kammer ge¬
nehmigte den vom Ministerium des Innern angeforderten
dritten Ministerialdirektor.

Die badischen Eijcnbahnbeamten - und Arbeiter -
Vereine beabsichtigen , sich zu einem Verbände zusammen-
zusckiließen. Der konsiiluierende Verbandstag wird am
Sonntag , den >1 . Februar , vormittags halb lv Uhr be¬
ginnend, im Eintrachtsiaale hier abgehalten. Anschließend
an den konstituierenden Verbandslag sinket am Nach¬
mittag , 2 Uhr beginnend, in demselben Lokale zur Be -
ipreckmng von Standesangelegenheue » sAnslellungs - ,
Veförderungs-, Einlommens- und Dienst- und Ruhezeit-
verhäuniiiei eine allgemeine Ehenbahnveamten- und Ar-
beuerverialnmlung statt.

Die Clisabcthcnvcreine in Baden erhielten, wie
Zentrumsblälter berichten , durch ein päpstliches Breve
rinrn vollständigen Ablaß. Damit ist ein wirksames
Mittel geichaiien , viele spendende Mitglieder anzuziehen.
und auch den vornehmen Vorstandsdamen wird so ein
völliger Sündenablaß willlomme» und zu gönnen sein.

Veutlcke Politik .
Ter Kampf ums Wahlrecht

fand Montag und Dienstag eine Erörterung im
preußischen Abgeordnetenhaus , keineswegs aber in
wohlwollender Weise . Ter Freisinnige B r o e m e l
sogar konnte es sich nicht versagen, wieder auf den
roten Sonntag loszuhauen . Sogar die gewiß maß¬
volle , wenn auch angemessen und entschieden gehal¬
tene Petition der preußischen Mitglieder des sozial¬
demokratischen Parteivorslandes soll nach seiner
Meinung die Reform nicht fördern.

Freilich wagt es dieser Mann der weiblichen Frei¬
sinns-Linie nicht, die Forderung geradezu zu verwer¬
fen . Unter lauem Hinweis auf die Entwicklung in
Süddcutschland erklärte er nur , die beiden freisin¬
nigen Parteien würden bereit sein, „an jedem Versuch
zu einer durchgreifenden Reform ehrlich mitzuarbei¬
ten." Daß er darunter nur das allgemeine, gleiche,
geheime und direkte Wahlrecht verstehe , hat der Herr
nicht gesagt , auch wohl nicht gemeint.

Entschiedener in der Verurteilung des Drei -
klassen-Wahlrechts war ja der Abg . Gold -
s ch m i d t von der Freisinnigen Volkspartei , die der
Volksmund als die männliche Linie des Freisinns
bezeichnet. Eine wirklich männliche Erklärung ,
welches Wahlrecht seine Partei oder wenigstens
er selbst für den preußischen Landtag fordere, gab
aber auch Herr Goldschmidt nicht ab, was doch um
so natürlicher wäre , als er die Unmöglichkeit , das
geltende preußische Wahlrecht, mit dem sich das
Vaterland vor der ganzen Welt lächerlich mache, auf
die Dauer aufrecht zu erhalten , bezeugte . Und doch
hätte er aus Anlaß der erwähnten Petition bequem
Gelegenheit zu einer bündigen Erklärung gehabt,
ob er das allgemeine, gleiche, geheime und direkte
Wahlrecht wolle oder nicht.

Auch der bei der Freisinnigen Volkspartei befind¬
liche Abgeordnete für Frankfurt a . M . , O e s e r , ließ
cs an einer solchen bündigen Erklärung fehlen ; der
Ausdruck seiner „Ueberzeugung, daß das Drci -
klassen-Wahlrecht durch keinerlei Reformen lebens¬
fähig gemacht werden kann"

, schließt eine Erklä¬
rung zugunsten des von uns geforderten Wahl¬
rechts noch nicht ohne weiteres in sich . Und mit
weniger werden sich die preußischen Arbeiter nicht
mehr abspeisen lassen .

Der Minister des Innern v. Bethmann -
H o l l w e g erklärte , er gehe auf die Wahlrcchts-
frage nicht ein, weil erdcnMomentnichtfllr
den richtigen halte . Seit einem halben
Jahrhundert hat das Viertelhundcrt seiner Amts¬
vorgänger noch keinen Moment für den richtigen
in der Wahlrechtsfrage gehalten. Ja , bilden sich
denn die edlen Herren ein. daß die preußischen Ar¬
beiter nochmals bis ins dritte und vierte Glied war¬
ten werden, bis ein Minister den Moment für ge¬
kommen erachtet? „Wär ' der Gedank' nicht so ver¬
flucht gescheidt, man wär ' versucht ihn herzlich
dumm zu nennen ! "

Der bayrische Thronfolger,
Prinz Ludwig, hat Gelegenheit genommen, bei Ge¬
legenheit der Plenarberatung der bayerischen Wahl-
reform in der Reichsratskammer seine bekannte
Stellungnahme zur Vorlage und zugunsten des all¬
gemeinen, gleichen, geheimen und direkten Wahl¬
rechts noch einmal zu betonen und den Rcichsräten
dringend zu empfehlen, mit Rücksicht auf die kolos¬
sale Mehrheit , die sich bei den letzten Wahlen für die
Wahlrefo?m ergeben habe , dem Beispiel der Abge¬
ordnetenkammer zu folgen und der Vorlage einstim¬
mig zuzustimmen. Alle Wünsche in bezug auf die
Abänderung von Einzelheiten müsse man jetzt zu¬
rückstellen vor der großen Frage , ob es gelingen
werde, endlich ein Gesetz zustande zu bringen , das
Ruhe imLande schaffe . Es handle sich nicht
darum , einGesetzfür ewige Ze i t e n zu schaf .
fen. sondern um das , was jetzt nötig sei.

Um so häßlicher ist die Haltung des Zentrums
wieder. Der auch aus dem Reichstag bekannte
Frhr . v . H e r t l i n g bemühte sich , die Bermutunq
zu zerstören, daß die Reform eine demokratische
Tendenz habe ; sie werde in Wirklichkeit von einer
konservativen Tendenz getragen . Die Beibehal¬
tung der Entscheidung durch die relative Majori¬
tät im ersten Wahlgang sei notwendig, um dasAb-
schließen „unmoralischer Wahlbündnisse" zu ver¬
güten, wie man sie bei den lebten bayerischen Land¬
tagswahlen und bei den badischen Landtagswahlen
gesehen habe . Tie absolute Majorität sei nur für
die Sozialdemokratie von Vorteil , die bei den Stich¬
wahlen das Zünglein an der Wage bilde und da¬
durch größere Bedeutung gewinne, als ihr gebühre.

Bekanntlich kam schließlich die ganze Vorlage in
namentlicher Abstimmung einstimmig zur
Annahme.

Die Znrückzichnng des Toleranzantrages ,
die wir gestern erwähnten , ist schon durch daS Zen¬
trum erfolgt , und zwar in einer Form , die kauin
einen Zweifel darüber lasten kann, daß es dem

' Zentrum nur oarairr anrommt , oieseS Kuyvandel?-
objekt so lange als möglich in der Hand zu
behalten.

Als Dienstag der — als Zcntrumsmitglied na¬
türlich im voraus unterrichtete — Präsident Grat
Ballestrem u. a . den Toleranzantrag wieder
auf die Mittwochs-TageSordnnng zu setzen dor¬
schlug, erklärte sich der Zentrumschcf Graf Ho m -
p e j ch dagegen, was Ballestrem natürlich ebenso im
voraus wußte, wie die folgende Begründung :

„ Wir verzichten für m o r g e n auf die
Weilerberatung unseres Antrages in Rücksicht
darauf , daß wir eine sehr gründliche Besprechung
der einzelnen Artikel unseres Antrages beabsich¬
tigen, da eine große Reihe von Einzelfragen in
Angriff genommen werden müssen , und das alles
zuni Nachteil der übrigen Parteien , denen da¬
durch die Möglichkeit genommen würde, ihren
Antrag zur Besprechung zu bringen . Wir ver¬
zichten also unter dem ausdrücklichen
Vorbehalt der Priorität unseres
Antrages , so daß derselbe bei der ersten pas¬
senden Gelegenheit wieder auf die Tagesordnung
gesetzt werden kann.

"
Die gesperrten Worte sind entscheidend ; zu jeder

Stunde dieser Session kann das Zentrum danach die
Weiterverbandlung verlangen . Das Zentrum lebt
vom Kuhhandel.

Notiztasel . Neue Skandale werden aus
Kamerun gemeldet , z. B . der Ankauf zweier mit
Eingeborenen verlobten Mädchen durch bohr Beamte,
die Nicht bestraiung zweier Handelsvertreter die mit
dem Dezirksainrmann Regierungsrat v Brauchitich gut
bekannt sind, wiewobl dieser die Bestrafung wegen un
züchtiger Berührung einer Häu . tlingsfrau — unter An¬
wendung von Gewalt — zugesagt batte. — Die
Interpellation Gold st ein kam gestern doch
noch in der sächsischen Zweiten Kammer zur Verhand¬
lung. Der Minister Metzsch verteidigte die Versanim -
lungsverbote natürlich, worauf ihm Goldsteiu erwiderte,
inan habe die wichtigsten staatlichen Angelegenheiten ,
die Stimm « des Volkes erstickt . Tie Konservativen und
Nationalliberalen waren natürlich mit den Verboten ein¬
verstanden.

Ausland.
Allgemeines.

Oesterreich . Wohl noch nie dürfte Galizien
eine so bochgehende politische Bewegung gesehen
haben, wie jetzt. In Lemberg faild dieser Tage am
Franz Joseph -Berg ein gewaltiges , ruthenisches
Wahlrechtsmeeting statt, an deni mehr als 30000
Personen teilnahmen . Zehn Sonderzllge brachten
die Teleflierten , die aus allen Teilen des Landes
zusammcngeströmt waren , nach Lemberg und zurück.
Tie Bauern , vielfach in ihrer Nationaltracht , waren
schon im Laufe der Nacht eingetroffen. In der Ver¬
sammlung hatten die einzelnen Gruppen ihren
bestimmten Standplatz ; unter den zahlreichen
Standarten und Eniblemcn sah man auch rote Fah¬
nen flattern . Tie rutbenischen Bauern erklärten
in der sehr lebhaften Debatte , die den Reden der
Demokraten und Sozialisten folgten, die polnische
Schlacht « als den Feind ; die Resolution für das
allgemeine gleiche Wahlrecht wurde unter großer
Begeisterung angenommen. Im ganzen haben bis¬
her 700 ruthenische Versammlungen stattgefunden :
außerdem sind an 300 verboten worden. — Einer so
allgemeinen tiefgehenden Volksbewegung gegenüber
gibt es kein Zurück mehr, die österreichische Regie¬
rung wird ihr Versprechen unbedingt einzulösen
haben.

Ungarn . Der Minister des Innern Kri -
st o f f y . der bekanntlich die Wahlrcform angeregt
hat , wird aus dem Ministerium scheiden, weil er zu
den strengeren Maßnahmen , die gegenüber den
Munizipien in Aussicht stehen , seine Einwilligung
verivcigcrt, — Das Geschworenengericht sprach
den Journalisten Fenyes frei . Er war der Maje-
stätsbelcidigung angeklagt, da er den König des
Eidbruchs beschuldigte , weil am 4 . Jan .
1905 der Reichstag im ex lex-Zustand aufgelöst
wurde. Die Geschworenen bezeichneten
denEidbruchalsTatsache . Das Urteil ist
rechtskräftig. — Tie Unterhandlungen zwischen der
koalierten Opposition und der Krone haben
sich wieder einmal zerschlagen .

Hus der Partei .
Aum badischen Parteitag .

Tie Versendung der Mandatsformulare und der
Tätigkeitsberichte des Landesvorstandes ist gestern
und vorgestern erfolgt ; wir bitten die Delegierten,
sich an die Vorsitzenden oder Kassierer ihrer Vereine
zu wenden, denn da die Delegierten ihre Adressen

"meist erst jetzt einsenden, sind die Drucksachen an
die Vereinsleitungen geschickt worden.

Es diene den Delegierten zuni badischen Partei¬
tage zur Nachricht , d^ß sich das Wohnungsburrau
Umstände halber nicht im „Wilhclmshof"

, son¬
dern im „Merkur ", direkt gegenüber vom Bahnhof
befindet. ^

Der Kommers zum Parteitage findet nicht
Sonntag , sondern schon Samstag Abend statt . Tie
Arbeitergesangvereine werden alles aufbieten, um
den Delegierten einige frobe Stunden zu bereiten.
Ferner wirken mit : eine Musikkapelle und die Da¬
menabteilung des Arbeiterturnvereins .

Um 12W> Uhr nachts stehen Wagen der Elektri¬
schen zur Rückfahrt in die Stadt bereit.

»

Eine Delegirrtin wird an dem Parteitag teil¬
nehmen. Die Frauenabteilung des sozialdemokr .
Vereins Mannheim wählte in ihrer am Diens¬
tag abgehaltenen Versammlung des sozialdemokr . ,
Vereins die Genossin Hoffmann als ihre Vertre¬
terin . Die Mannheimer Genossen begnügten sich ,
um die Teilnahme der Gen . Hoffmann an den Ver¬
handlungen des bad. Parteitages zu ermöglichen ,
mit 4 Delegierten.

Zur Wahl im 39 . Bezirk.
8 P Bulach , 8. Febr . Die Arbeiterschaft Bulachs

wird auf di« am Sonntag , den II . Februar , nachmittags
5 llbr . im Saal des Gasthauses zur Krone stattfindendei,
Volksversammlung dringend aufmerksam gemacht . Das
Referat bol Gen. W e i ß m a n a-Karlsruhe Lbernomme .
Es ist S , che eines jeden pflichtbewußten Arbeiter«. der
Bersamtvlnng anzuwohnen, der gleichzeitig im Lammiae.1
stattsindende« Zentrumsvrrsammlung hingegen fernzu»
bleiben.

Llchtbilder-Borträge.
n . Emmendiuneu , 7 . Febr . Die Genoste» seien ai f

die am Freitag , de» 9. Febr ., abends halb 9 Uhr , st .1t ' »
findende » Lichtbildervorträge deS Genosten G r » m c
aufmerfjam gemacht und zugleich gebeten , sich recht zahl
reich einzi»si«de», damit w« auch auf unser» Kosten

"rammen . Der « MTTtT ?l>refl» oerragr im
20 Pf., an der Kasse Mi Ps.

5'urtiuaxgcu , 8. Febr . Wie bereit» bekannt , ft »1
am Sonntet£ , 11. Feoruar , abend» 8 Uhr beginn ,11
im Vorüadt - Sarrle eia L -ich -tbilder - Vortr, » J 1
über die rusijche Revolution. Der Besuch de»
in zu empfehlen . Es ist daher zahlreicher Besuch erwü^und sind Karten im Vorverlauf zu 29 Pf . bei den

"
kannten Genossen erhältlich.

Untergrombach , 7. Febr. Zum Delegierte
für den badischen Parteitag wurde Gen. Philipp Meer,a p f e l geivählt.

Philtppsburg , 7. Febr . Zum Delegierten für
badischen Parteitag wurde Gen. Otto Bötcher
wäblt.
_ Baden -Baden , 7. Febr . Al» 1. Vorsitzender feg
Tozialdem. Vereins fungiert Genoste Franz Holl « ,
b e r g e r , Gernsbacherstr. 82. Alle Zuschriften sind
denselben zu richten .

^
Mannheim , 7. Febr . Die Quittung für

Schäfereien des 21 . Januar hak die Arbeiterichaft dadui»
erteilt , daß die Volksstimme »inen Abonnenten,^
toachs von über 500 verzeichnen kann .

”

Elwnklchklst! che KrbejltrbtweMz.
8 Freiburg » 7. Febr . Gestern fand die Gener^ .

Versammlung des GrwerkichaKskattell» statt ; aus de»
Geschäfts - und Kassenbericht geht hervor, daß auch
hiesigen Geiverkschaften ein Jahr guter Entwickelung
hinter sich haben Die Einnahmen aus den Beiträge
haben sich verdoppelt <von700Ml . aut nahezu löOltAch.
Für die streikenden Bergarbeiter wurden 1895 Ml. ^
iamu elt. Die Gesamteinnadmen betrugen 3990 Kch,
Kassen : estand vom vorigen Jahr 1074 Mk., sodaß s '
einer Ausgabe von 2 - 25 Ml . ein Kassenbestaud bg,
2i40 Mk. bleibt.

In der Lohnbelvegung standen die 'es Jahr di«
Maurer , Steinhauer . BaubtlfSarbeuer . Schreiner. Älaier,
Küfer, Schneider, Schuhmacher , Buchbinder und Bild¬
hauer. Es ivar alio das Jahr 1905 ein recht bewegte«,
hat aber auch zum Teil sehr schöne Eriolge gebracht . Die
Auslunstserteilung nimmt ebenfalls einen immer größere»
llmsang an . Allein für Erledigung von Unsallsachee
waren 81 Schristiätze erforderlich . Schriftliche Klage ,
an das Geiverbegcricht wurden 76 angeseriigt und 2k
Fälle persönlich vom Vorsitzenden vertreten. Der bis¬
herige Vorsitzende Christiansen und der Kassierer
F a i ß t wurden einstimmig wiedergewählt. Wir wü»
schen nur , daß auch in diesem Jahr die Entwickelung s,
weiter geht, jodaß am Schluß wieder von einer Ver¬
doppelung der Mitgl ederzabl berichtet werden kann.

Beicbslag .
Berlin , 6.

36 . Sitzung (Schluß) .
Febr.

Staatssekretär Graf v. Posadowsky: Im Laust '
der Debatte wurde ein gänzliches - Verbot der Blei¬
verwendung bei der Farbenfabrikation angeregt ;
wir tonnen aber nicht die ganze deutsche Bleigewin¬
nung lahmlegen . Ueber die Sonntagsruhe im
Mühlengewerbe besteht eine Verordnung . Tie Er¬
hebungen über die Sonntagsruhe in der Binnen¬
schiffahrt und die Arbeitszeit in diesem Gewerbe
werden dem Hause zugehen. Der Gesetzentwurf
über die Vereinheitlichung der sozial¬
politischen Gesetze wird hoffentlich
gegen Ende 1907 im Reichsamt des Innern
sertiggestellt sein . In der Frage der Ar¬
beiterkammern sind endgiltige Grundsätze
noch nicht festgestellt . Zur Verbesierung der Armen¬
pflege halte ich die Schaffung großer Gesamtver¬
bände für den besten Weg . Wenn Deutschlandeine»
so gewaltigen industriellen Aufschwung
genommen hat , wie kein Land in Europa in den
letzten Jahrzehnten , so verdankt es das unzwei¬
felhaft seinen Arbeitern , und ans deren Bil¬
dung und ganze körperliche und geistige Existenz
hat die sozialpolitische Gesetzgebung cingewirkt.
Tie Sozialdemokratie erhebt allerdings Forderun¬
gen , die niemals durchführbar sind , und weil sie
das weiß, erklärt sie , der ganze Staat müsse be¬
seitigt toerden. Die Sozialdemokratie macht de»
taktischen Fehler , daß sie nicht anerkennt , was aus
sozialpolitischem Gebiete geschehen ist ; dadurch ver¬
stimmt sie die Regierung , verbittert sie die bürger¬
lichen Parteien und täuscht sie die Arbeiter . (Leb¬
hafter Beifall bei allen bürgerlichen Parteien .)

Abg . Dahlen (Zentr . ) spricht zugunsten einet'
Sonntags - und Nachtruhe für die Binnenschiffahrt '

Abg . Hub (Soz .) : Von der englischen Ar
beiterdeputation , die Deutschland bereist
hat, konnte auch nicht ein einziger ein Wort deutsch .
Sie könne also ein vorurteilsfreies Bild nicht er¬
halten haben. Die englischen Arbeiter erkennen an,
daß unsere Arbeiterversicherungenbesser als die eng¬
lischen sind , dagegen behaupten auch sie, daß uns«
Arbeiterschutz noch manches zu wünsche»
übrig lasse. Eine gute Arbeiterschutzgesetzgebung ist
viel mehr wert , als die Arbeiterversichcrung, an der
man auch zu rütteln beginnt , indem inan im pre»
ßischen Abgeordnetenhaus verlangt , Renten unter
20 Prozent überhaupt nicht mehr auszuzahlen . Ma«
wirft uns vor, daß wir unzufrieden seien, aber daba
stehen wir nicht allein . Die Herren von der Recht:"
tun dies ja auch. Nach meiner Ueberzeugung soll«
die Gewerkschaften sich von jeder politischen um
religiösen Betätigung fernhalten . Deshalb bin w
Gegner der christlichen Gewerkschaften . Da es ke>»
christliches Kohlensyndikat gibt, soll es auch kn >2
christlichen Arbeiterorganisationen geben . Es V
auch nicht wahr, daß unsere Agitation die Bildung
der christlichen Gewerkschaften veranlaßt hat . PE'
sönlich habe ich die feste Ueberzeugung, daß der
werkschaftler von selbst zur Sozialdemokratie^ fl**
drängt wird . Die „B o r u s s i a " - A f s ä r e , übek
die wir heute nicht sprechen konnten , wird Ihn »»
nicht geschenkt werden. Wir werden Ihnen daN»
beweisen , wie unverschämt die Zechenverwaltung"
die Behörden beschwindeln . Die Aufregung üw*
diese Sache ist deshalb so groß , weil man allgeme;»
glaubt , daß hier die großen Diebe frei /
gegeben werden , während man ' einen klei
Schächer zur Verantwortung gezogen hat . Rednck
geht sodann auf die Verhältnisse in den Hütten - uMZ
Hochofenbetrieben über und verlangt
Schutzmaßregeln. Trotzdem die Tätigkeit dieser
beiter eine furchtbar schwere ist , gebe es doch keiner^
allgemeine Bestimmungen über die Arbeitszeit "

diesen Werken. Die Arbeitsdauer sei teilweise gg
horrend. Auch die Ausbeutung der Frauen in
len dieser Betriebe sei unerhört , allerdings nichts
den rheinisch -westfälischen Betrieben , aber in g »
oberschlesischen, deren Besitzer die patriarchalisch «̂

und allerchristlichsten Magnaten seien . Dann fey“
es in den Hütten an jeder Ventilation , so daß
Arbeiter in dem starken Rauch ohnmächtig weri
Eine Statistik weist nach, daß 56 Prozent all'
Werke keine Ventilation batten . Dieselbe Stab
ergibt auch , daß 63 Prozent aller Hüttenbei
keine Wasch- und Badeeinrichtungen haben ,
den hohen DrtzLLenden, die bis zu 500 Prozent ge-
kann man d« h mit Recht verlangen , daß die JT
nischen Einrichtungen bester werden. Dabei
auch die Löhne , besonders in Oderfchlefien , gar «V
de» Leistungen entsprechend , Ei» derheiratttek



.rbält nur 800 Mk . jährlich und de Fra »
”

«4 Mk Im Laufe von 30 Jahren ist der Loh»
"ld

ur etwa 61 Mk . gestiegen , wahrend doch die
Haltung ganz bedeutend teurer geworden ist.

und Krankheiten mehren sich von Tag zu
aU

®ct der Karteüenguete ist kein einziger Ar-
S- «^gezogen worden. Der deutsche Metaüarbci -
^

band habe den Unternehmern eine Reihe post -
Vorschläge zur Herbeiführung eines dauern

Friedens gemacht. Dieser Verband, die größte
^ kschaft der Welt, sei also keine reine Klassen -
torganisation. Die Unternehmer hätten aber

Vorschläge abgelehnt : sie also treffe die Verant -
® r __ vl « («fttmtMti OÄ irr htfl tn Sür ffßatnfl .: ® für die schweren Kämpfe in der Metall -

Vftrie. 3m Einverständnis mit dem Metall -
sterverbande bitte er um alsbaldige Vornahme

ßnauete über die Arbeiterverhältnisse in der
lljndustrie. auf Grund deren dann ein umfas
# Schubgesetz erlassen werden könne . (Leb
Beifall links. )
Haus vertagt jtdj.^

Berlin . 7. grBt.
S6. Sitzung .

Inf der Tagesordnung steht ein sozialdemokrati-^
Sntrag betreffend Einführung des allgemei-
jjreften und gleichen Wahlrechts für

- . Volksvertretungen der Einzel
fowie ein Antrag auf Gewährung von

-Ulfen an Kriegsteilnehmer ,
i,« . Vrrnstriu (Soz. ) begründet zunächst den

^ echtsantrag . Dieses Wahlrecht soll allen
ungehörigen über 20 Jahre ohne Unterschied
Geschlechts erteilt werden. Der Redner legt
-nd die lange parlamentarische Geschichte des

-ags dar , den seine Partei immer wieder ein -
— werde, bis seine Annahme ersolge. und geht

- zft Verhältnisse in den Einzelstaaten, besonders
’gJiffifen . Lübeck und Hamburg , ein. Abgesehen

Kaldeck und Braunschweig habe Preußen das
«-teste Wahlrecht in Deutschland. Der Redner
j,t über die sozialdemokratischen Wahlrechts-
^ nstrationen und die russische Revolution , die
notwendiges Ereignis gewesen sei .
anseatischer Bundesbevollmächtigter Klugmann :

der zu urteilen , ob das Vorgehen der Hambur -
ehörden richtig war , habe der Reichstag kein

(Widerspruch . ) Hamburg könne nicht dul-
°
daß die Sozialdemokratie, die nur für die Jn -
|en der Handarbeiter eintritt , an der Spitze
Handelsstadt stehe.' bg. Graf Hompesch (Zentr .) verliest eine Er -

ung des Zentrums , daß die Gestaltung des
hts zu der Zuständigkeit der Einzelstaaten
Wenn aber der Bundesrat einen dicsdezüg-

i Gesetzentwurf vorlegen werde , werde das Zen-
i zustimmen. Den sozialdemokratischen Antrag
! es ab.
£ Abgg . v. Norman » (kons.) und Bassermann
l ) bestreiten ebenfalls die Zuständigkeit des
stages und lehnen den Antrag der Sozial -
,'raten ab.
z . Träger (frcis. Vp. ) gibt die Kompetenz des
tags zu.
atssekretär Graf Posadowskh: Ich habe mir

Fürsten Hohenlohe und unseren Portiers zu-'n in der dritten Klasse gewählt und habe mich
in nicht degradiert gefunden. Freilich liegt eine
sse Dissonanz in der Verschiedenheit des preußi -

_
und des Reichstagswahlrechts. Daß jemals

äußerste Linke die Reichstagsmehrheit erlangen
*, glaube ich nicht . Tie Grundlage , auf
i sich die Sozialdemokratie aufbaut , sind hierzu

schwach . Aber ich habe Bedenken gegen
s allgemeine Wahlrecht mit Rücksichr

. »eine Wirkung überhaupt . Trägt denn das all»
-eine Wahlrecht der Intelligenz mehr Rechnung
das Dreiklassenwahlrecht ? Wollen Sie (zu den

demokraten) die Theorie verteidigen, daß
' ein hochgebildeter Mann nicht mehr Jntelli -
>esitze als der Mann , der Tag für Tag seine

: it an der Maschine macht ? Wird Abgeordneter
-l für sich nicht unendlich viel mehr Intelligenz
-spnichen wie ein Arbeiter ? Die v e r b ü n -
ten Negierungen stehen fest auf dem Bo -
» des verfassungsmäßigen allge -
nnen Wahlrechts und werden sich davon

- von rechts , noch von links abdrängen lassen,
- mPreußen liegt die Sache anders . Ich
ure , daß nicht auch die Arbeiter in genügender
; wi preußischen Landtag vertreten sind . Ich
» re auch sehr oft die Politik mancher Parteien

Kubischen Landtag . Aber die Arbeiter müssen
->mch unendlich viel reifer werden : sie müssen
- Forderungen auf das möglich Erreichbare rcdu-
in '* ^ müssen den Staat und die Ge¬
such oft anerkennen und Männer in die

-rrtretung senden , die auf dem gleichen Stand¬
stehen. Wenn der preußische Staat , dieses

rbare Gebilde der Geschichte, der Sozialdemo-
« >tze im Abgeordnetenhause verschafft , so

man doch auch sagen : nur die allergrößten
-r wählen ihre Schlächter selber . (Lebhafter

»fm
Un^ Heiterkeit . )

fn . Dr . Arendt ( Rp . ) : Der Antrag sei ein rein
ownscher Antrag , den seine Partei ablehne. E:
^ re sich, daß der Staatssekretär zu ihm das
£ »griffen habe .
, oatäfefrctör Graf Posadowskh: Angesichts

Lektion erkläre ich, daß ich das Wort ergriffP1 sozialdemokratischen Agitation , son-
Interesse der Reichsregierung, die sich im

Mh nutzt vorschreiben läßt , wann sie das Wort
I *

ioll.
[Jj . ^ enbet (freis . Der. ) wünscht , daß die So -
imü!otrQtie im preußischen Abgeordnetenhauseund Sitz bekomme .

Kulerski (Pole ) ist im Prinzip für den‘“8 « Ibrecht.
j
®: ®

.rQ f Redentlow (wirtsch . Der.) hält den
8 mr undiskutierbar .

Delsor ( Elsässer ) spricht sich gegen das
, .der Frauen und die Herabsetzung der

undigkeit auf das 20. Lebensjahr aus ."^ rberatung Donnerstag .

badische Lhronik .
Pforzheimer Nachrichten .

Vf _ 8. Februar .
1 Pforzheimer Anzeiger , da« In .

««-», * t * Un &
.Jntelligenzblatt der Pforzbeimer » Ge-

"nngt in seiner TienStagnummer eine Notiz ,
—trr.j,. arrt

, Montag massenhaft Arbeiter in der Stadt
h, Wh. die einen blauen Montag sich leisteten

, jii und weinseliger Stimmung sich befanden.
i bloche zu verzeichnen , daß schon viele

ii» ätzten Montag feiern liehen, also eine ganze
jungen feierten.

' •*«« inrir&t jedoch viel mehr die Un-
Unfähigkeit , eine derartige Notiz so

— öutz die an diesem Blau -mchen Mitschul -
chre Pflicht , dir Produktionsmethode, die bisher

in Pforzheim Trumvs ist , umzugestalten , erinnert würden .
Aber der Plorzbeimer Anzeiger würde hierbei bei leinen
^ efinnungsgenosien schwer oniiotzen und dann dürften
bei geregelten Verhältnissen die Inserate nicht mehr so
viel Geld einbringen als wie jetzt und da bei Liegsall
einer Anzahl Inserate der Inhalt erweitert weiden mützre
and. da» geistige Können dieser Injeraten -Reüaktion nicht
weit her ist . so bleibt man lieber bei den Inseraten ,
denn : Geschäft ist Geschäfts

— Die Bau - und Grundstücksspekulan¬
ten de » Rordstadtteil » find eifrig an der Arbeit,
um die dort projektierten Strotzen der Bebauung zu er-
sidlietzen. Dieser Tage fand eine Versammlung statt, in
der die Grundstücksbesitzer bejcblietzen sollten , der Stadt¬
rat solle baldigst die Hobenzollernstratzezur Durchführung
bringen. Das Projekt dieier Strotze war bei Fesisevung
der Baufluchten für den nördlichen Stadtteil unberück¬
sichtigt gelosten , weil die Frage der Lber - oder Unter-
führunq am Brettener Wegübergang noch nicht entschieden
ist. Nachdem nun dem Stadtrat ein Gutachten zugunsten
der Unterführung zugegangen, glaubten die Grundstücks¬
besitzer ihre Zeit für gelommen. In der Versammlung
kam es jedoch zu keiner Einigung. Jeder verfocht io
ziemlich seine eigene , von den andern abiveichende
Meinung. Es soll nun versucht werden, durch Behand¬
lung mrt den beteiligten Grundstücksbesitzern eine Eini¬
gung bezüglich der Zusammenlegung der Grundstücke zu
erzielen .

_ Triberq » 6. Fcbr . Der nun mit Strenge einsetzende
Winter begünstigt da» jetzt auch hier als Wintersport
Mod« werdende . Rodeln' (Schlittenfahrent . Dieser
Sport , der früher ausschließlich von den Kindern be¬
trieben wurde, wird in neuerer Zeit von erwachsenen
Personen beiderlei Geschlechts, hauptsächlich aus den
zahlungsfähigeren Krci en , bevorzugt. — DaS „Ski' -
vauien ist dadurch wieder in den Hintergrund getreten,
hier allerdings auch nie so zur Geltung gekommen , wie
das Rodeln.

— Dir aus der hiesigen Stadt - und Kurmusik auS -
getretenen Mitglieder haben eine selbständigeKapelle als
Musikverein Frohsinn gebildet. Eie wollen von ihren
passiven Mitgliedern kleine Beiträge erbeben, sie aber
dafür durch öftere Freikonzerte entschädigen .

— Vor einigen Wochen tagten hier die Nhrenfabri-
kanten deS Schwarzwaldes, um sich über Preiserhöhungen
für ihre Fabrilate zu verständigen. Wie früher schon bei
gleichen Versuchen, scheint auch jetzt wieder die Durch¬
brechung der Preise von Einzelnen geplant zu sein , da
sie die Arbeitslöhne trotz Steigerung der Lebcnsmittrl -
preije teilweise gekürzt haben.

n Konstanz , 6. Febr . Eine beachtenswerte
Verhandlung . Wilhelm Schober, Besitzer und Ver¬
leger des Salemer Boieu, satz heute auf der Anklage¬
bank , um sich wegen Unterschlagung und Betrugs zu ver¬
antworten. Der Angeklagte ist 32 Jahre alt , verheiratet
und vermögend . Scbober, welcher verschiedene Prozesie
mst einem Literarischen Institut in München verlor , kam
in seinen wirtschaftlichen Verhältnissen zurück. In der
Verlegenheit fälschte der Angellagte mehrere Wechsel. Er
erklärt : Für die Zeitung habe die Zentrumspartei
ihm 15000 Mk. geboten , das Haus sei mit 16 000 Mk.
in der Feuerversicherung geschätzt. Das Ur¬
teil lautete aus 8 Wochen Gefängnis , wovon 3 Wochen
durch die Untersuchungshaft als verbüßt gelten.

Dieser Fall ist für uns deshalb von Interesse , weil
der Saleiner Bote mitsamt seinem Besitzer und Verleger
innerhalb ganz weniger Jahre öfters die Farbe ge-
wechirll hat : bei der Gründung parteilos , dann demo -
krarisch-naiionalliberal und im letzten Jahre , besonders
bei der Landlagswohl» fanatisches Zentrumsorgan . Be¬
sonders die Pfarrer benutzten stark den Boten vom
Salemertal .

* Baden -Baden , 7. Febr . Die Frage der Ein¬
führung der obligatorischen Kurtage wird zur Vorberatung
an eine Sonderkommijston veriviesen .

* Lahr , 7. Febr . Der prakt. Arzt und Zahnarzt
Herr Dr . med. Kupfer erönnete eine Schulzahnklinik.
Die Behandlung ist unentgeltlich.

* Mannherm , 7. Febr . Der 1 . städtische Maskenball
im Rosengarten erbrachte 9000 Mk. Reingewinn.

Aus dem Odenwald . Auf dem Bahnkörper in der
Nähe von Osterburken wurde kürzlich e ne mit einer
Flüssigkeit gefüllte Blechbüchse gefunden . Die Annahme,
datz es sich um einen Spreirgstoff handle, lvurde durch
den Sprengversuch eines zu diesem Ziveck beorderten
Offiziers vom Artilleriedepot Karlsruhe bejräligt.
Eine Zündschnur wurde mir der Bombe verbunden und
dann in Brand gesetzt . Die Büchse zerstob in Atome .
Wahrscheinlich war der Sprengstost Nirroglgzeri».

6emeincle2eilung .
* Heidelberg » 7. Febr . Der Bürgerausschutz ge¬

nehmigte mit allen gegen 6 Stimmen das Projelt einer
ele . Irischen Drahtseilbahn von der Rtolkenkur nach dem
Königstuhl .

ZUM Proteste gegeu die neuen Steuerpiöllk .
Untergrombach , 6. Febr . In der Sonntag Nach¬

mittag im Gasthaus zum Lamm einberufenen Versainm-
lung sprach Herr Landtagsabgeordneter K ö l b in treten¬
den Worten gegen die dem Reichstage zugegangenen
neuen Steuervorschläge, insbesondere gegen die uniern
Ort ganz besonders inlere sierende Labaksteuer -
Vorlage . Die Versammlung war sehr stark von Tabak¬
arbeitern, Tabakpflanzern und Zigarrenfabrikanten be¬
ucht und wurde die von die >er Seite eingebrachte und
vom Vorstand des soziald . Wahlvereins , Hct». Zölier, ver¬
lesene Re olulion gegen die Tabaksteuer einstimmig an-
genomuien .

# ii3 dem Reiche*
Ludwigshafe « a . Rh ., 6. Febr . Falsche De¬

nunziation . Die auf Grund einer Denunziation
gegen den Polizeiioinmissär G . Hatzfeld wegen Ver¬
gehens im Amte geführte Untersuchung ist eingestellt
worden . Die Untersuchung hat vielniehr festgestellt , daß
alle namhaft gemachten Fälle in völlig korrekter Weise
von Hatzfeld behandelt worden sind, und daß auch keine
anderiveiiigen Ber ehlungen vorliegen.

Essen , 7. Febr . Die Genickstarre greift auf
das linke Rheinuser über. Aus dem Kreise Mors werden
nunmehr auch verschiedene Krankheitsfälle gemeldet.

Berlin , 7. Febr . Entdeckt und doch ent¬
kommen ist ein Mörder. Vor einigen Monaten wurde
in der Nähe eines Vororts der Kellner Giernoth tot
aufgesunden . Man nahm Selbstmord an . Nachdem er
begraben war, wurde eS doch durch einen Zufall klar,
daß hier ein Mord vorliege. Bei einem Geldverleihcr
erhob nämlich ein Mann auf Giernoths Papiere ein
gröberes Darleh -n , das im Dezember zurückbezahlt wer¬
den sollte. Als dies nicht erfolgte, stellte der Geldverleiher
Erhebungen an und so wurde zweifellos, datz ein Mord
vvrftege . Tie Polizei fand auch einen Anhalt, datz es
sich um einen alten Verbrecher handeln müsse, durch-
stöberle Hunderte von Akten, um Ha» dschriften -Verg eiche
mit der Handschrift des Schuldscheines zu ermöalichen
und so gelang es, den Sattler Hennig als Täter zu
entdecken . Aber seine Person hatte man noch nicht . Mit
Hilfe der Berliner Presse war es möglich , ihn am
Dienstag noch ausfindig zu machen . Im Moment seiner
Verhaftung aber entkam er noch aus seiner Wohnung
und durch eine wilde Flucht über die Dächer der Schön¬
hauser Allee den Händen der Polizei.

Rostock , 7. Febr . Betrügereien . Auf der
Landesrrenanstalt Sachsenberg sind große Betrügereien
entdeckt worden . Es handelt sich um Unterschleise bei
Lieierungen von Fleisch, Kolonial« und Materialtvaren
in Höhe von über 100 000 Mk . Mehrere Verhaftungen
sind vorgenommen .

Schwerin , 7. Febr . Mit 80 Jahren getraut
wuche Hie: am Sonntag der Domorganist Hepworth.
Die Br« zZ ist 30 Jahre alt .

# 113 der Refidenz.
• Karlsruhe » 8. Febr.

Mit der Etelluag des Ministers Schenkel zur
Sozialdemokratie

und zur sozialdemokratischen Presse wird sich ii
nächster Woche eine Versammlung in Karlsrud
beschäftigen . Wir machen die Parteigenossen schon
heute darauf aufmerksani.

Aindesabtreibung .
Der praktische Arzt Dr . R . M a n a s s e (Ritter

straße 6) wurde am Montag Abend verhaftet . Man
beschuldigt ihn der gewerbsmäßigen Kindesabrre ,
bung . Die Arbeiterfrau K i r ch n e r in Kniclinge ,
starb an den Folgen eines operativen Eingriffs , de»
Dr . Manasse an ihr vorgenommen: die Leiche wurde ,
da das Aussehen stark verdächtig war , stzziert
Auf diese Weise kam die Angelegenheit zur Kennt
nis der Behörden. Dr . Manasse scheint mit der
Hebamme B a t s ch a u e r „gearbeitet " zu haben,
denn auch diese wurde in Haft genonimen. Man
scheint auf eine Ausdehnung des „Betriebs " bedacht
gewesen zu sein , da Frau Batschauer erst kürzlich
die Genehmigung zur Errichtung einer Privatent
bindungsanstalt erbeten und auch erhalten hatte
Wenn die Landesztg. recht unterrichtet ist , hat Dr .
Manasse bereits 15 Fälle zugestanden, in welchen er
in der Richtung der Abtreibung tätig war . To
mehrere Frauen hiesiger Einwohner gewissermaßen
Mitleidende sind, erregt die Affäre großes Aufsehen,
zumal weitere Verhaftungen bevorstehen sollen .

Die bürgerliche Presse hüllt sich natürlich wieder
in den Tugendmantel ehrsamer Moral , spricht von
schmutziger Geschichte und von schwungvoll betrie¬
benem Geschäft. Man bleibe uns doch vom Leibe
mit dieser widerlichen Heuchelei ! Es wird niemand
die Handlungsweise des Arztes und der Hcbamme
in Schutz nehmen , aber dieselben „entrüsteten " Da¬
men — und auch Herren — schnüffeln alltäglich die
Zeitungsplantagen der bürgerlichen Blätter durch ,
um ans Anpreisungen zu stoßen , die eine Nicht -
cmpfängnis garantieren . Wozu heimlich „sündigen"
und öffentlich Moral predigen ? Das verträgt sich
schlecht . Diese arme Arbeiterfrau von Knielingen .
die ihr Leben lassen mußte, weil sie die Folgen der
Empfängnis beseitigen wollte, ist um keinen Deut
schlechter , als die ehrenwerten Damen unserer besse¬
ren Gesellschaft, die ihrerseits auch nicht untätig
sind , um allzu reichlichen Kindersegen hintanzu¬
halten.

Drei Tage
muß der Gen. Philipp , Gauleiter des Maurer¬
verbandes, brummen, weil er anläßlich des Platten¬
legerstreiks am 26 . September v . Js . einigen Ar¬
beitswilligen auf einem Neubau in Durlach erklärte ,
„es könnte möglich sein , daß ihnen die Streikenden
ins Gesicht spukten , wenn sie die Handlungsweise
der Arbeitswilligen richtig würdigten .

" Das Schöf-
fengericht Durlach verurteilte Philipp zu drei Ta¬
gen Gefängnis . Der Verknackte legte Berufung an
das Landgericht K a rI s r u h e ein und dieses ent¬
schied gestern : Die Berufung ist zu .verwerfen . Sv
muß der Vertreter der Streikenden ins Gefängnis
wandern und die Arbeitswilligen ? Nun , das sind
nützliche, für das Staatswohl notwendige Elemente .
Von Rechts wegen I

Anscheinend war die Amtsanloaltschaft mit dem
Durlacher Urteil nicht zufrieden, denn sie hatte eben¬
falls Berufung eingelegt. Auch ihre Berufung
wurde verworfen. Wir dächten , drei Tage wären
auch der Sühne genug für die paar harmlosen
Worte !

Generalversammlung der Maurer .
( Schlutz .)

Es wird nunmehr mit einigen noch eingelaufc-
nen Anträgen auf die voraufgegaugenen Verhand¬
lungen zurückgegrifsen . Und zwar wird vorerst nach
kurzer Debatte die nachfolgende Resolution
angenommen :

Die heutige Versammlung stellt fest, datz in den
Reihen der örganisirrten Mai rer eine Anzahl Kollegen
vorhanden sind, die es nicht unterlassen können , die ver-
tragsmätzig festgelegte Arbeitszeit zu durchbrechen . Die
Versainme ten versprechen , mit aller Energie dafür zu
sorgen , datz dieser Durchbruch des Vcrttngs nicht mehr
vcrkommt , ferner datz sie alle Kollegen , die dieses Ver¬
gehen nicht lassen können, als vertragsbrüchig und
dementsprechend behandeln wollen .

Tie Veriaininelien beauftragen einstimmig den
Zweigvcreinsvorstand, datz er alle Unrernebmer, bei
denen die vertragliche Arbeitszeit durchbrochen wird,
als vertragsbrüchig zu behandeln und demgemäß
Schritte rinzuleiten hat. damit diese Mitzstände aus der
Welt geschahen werden können.
Einstimmige An nah m e fand auch der

wichtige Antrag des Kollegen Deck, welcher lautet :^
Jm Monat März haben alle Baudelegierten Umfrage

zu halten, welche Mit - lieber Abonnenten des Volls -
freund und Mitglieder der sozialdemokratischen
Parteiorganisation sind . Alle organisierten Maurer
sollen Volkssreundleser und Mitglieder der sozialdemo¬
kratischen Parteiorganisation werden
Es folgten die gegen die Kollegen Weik und

Klingler vorliegenden Beschwerden , weil sie ent¬
gegen den Beschlüssen der Kollegenschaft bezw . des
Verbands bei dem Unternehnier für 40—42 Pf .
Lohn arbeiteten, Weik insbesondere sich mit einer
Bittschrift zu diesem Lohn beim Unternehmer Gei-
sendörfer direkt angeboten hatte . Die Genannten
waren nicht anwesend , wiewohl Weik zuerst in der
Versammlung erschienen war .

Auf Vorschlag des Vorsitzenden beschloß die Ver-
samnilung , die Angelegenheit durch die am nächsten
Sonntag stattfindende Gaukonferenz erledigen zu
lassen : es steht eventuell der Ausschluß der Genann¬
ten aus dem Verband durch die Gaukonferenz zu
erwarten . Tie Debatte über diesen Punkt war be¬
greiflicherweise sehr lebhaft , nur Kollege Tropf
plaidierte auf Zubilligung mildernder Unistände für
Weik , da dieser eine starke Familie habe.

Zu Punkt 5 der Tagesordnung übergehend, wies
Kollege Philipp als Referent darauf hin , daß
die Situation in ganz Deutschland zur Einleitung
bestimmter Schritte nötige, um der Teuerung zu
begegnen. Dieselbe sei so bedeutend, daß die Lohn¬
erhöhung von 2 Pf . schon weit mehr wie wettgemacht
sei . Bei dem früher geringeren Lohne habe nian
sich tatsächlich besser wie jetzt gestanden. Die künst¬
liche Verteuerung aller Lebensmittel habe ja auch
bereits die Wirkung gehabt, daß städtischen und
staatlichen Beamten , auch Schriftsetzern, Zigarren¬
arbeitern teilweise Teuerungszulagen ge¬
währt worden seien . Warum sollten also nicht die
Maurer die gleiche Forderung stellen ? Sie seien
dazu umsomehr genötigt , als der in einigen Wo¬
chen in Kraft tretende Zolltarif noch weitere Ver¬
teuerung der Lebensmittel zur Folge haben werde.
Wenn die Unternehmer etwa den Anspruch ablch-
nen sollten , so würde auch der nachsichtigste Arbei¬

ter erkennen, daß die Unternehmer keinerlei Rück-
-chten auf die Arbeiter nähmen. Er empfehle daher
' Igende Resolution :

Tie heutige, sehr gut besuchte Generolbersaminlung
ver . organiperken Maurer deS Bezirks Karlsruhe ist
einnimmig der Ueberzcugung , datz trotz der tarif¬
mäßigen Lohnerhöhung in diesem Jahre der Lohn von
17 Psg . in keinem Verhältnis steht zu der ungeheuer-
lieben Verteuerung aller notwencigen Lebensmittel.
Trotzdem die Preise aller Lebensmittel heule schon un»
erichivinglich hohe sind, steht nun im Frühjahr 1006
durch den inkrast tretenden neuen Zolltarif eine noch¬
malige Teuerung bevor .

Die besler.ende Teuerung ist auch schon längst von
Staats - u»:d städti chen Behörden und von Arbeit¬
gebern in anderen Berufen anerkannt worden. Man
bat heule den Beamten und Arbeitern in Staats - und
städtischen Betrieben bereits Teuerungszulage gewährt
oder in baldige Aussicht gestellt. Auch die Prinzipale
der Buchdrucker haben bereits Teuerungszulage ge¬
währt . auch in Tabalfabriken ist man - den Arbeitern
entgegengekonnnen in tiefem Sinne .

Tie heute versammelien Maurer stellen nun an den
verehr ! . Baugewerbe-Verband Karlsruhe , weil man bei
Abichlutz des Lohn - und Arbeitsvertrages die einge¬
tretene Lebensmiitelverteuerung nicht voraussah. daS
ergebene Eriuchen , den» Beispiele der Staats - und
städtischen Bebör .' en, sowie den übrigen Berufen zu
folgen und den Dcaurern ebenfalls eine Teuerungs¬
zulage zu gewähren.
Es fand sich kein Widerspruch . Die Resolution

fand einstimmige Annahme.
Es folgen die Wahlen. Nach einiger Disknssion

ergibt sich die Annahme des Akklamations-Wahl¬
modus und in der weiteren Folge die Wiederwahl
des Kollegen Philipp als 1 . und des Kollegen
B u r g h a r d t als 2. Vorsitzender, der Kollegen
Krebs und F r e y als 1 . bezw. 2 . Kassierer , sowie
des Kollegen Walther als Schriftführer . Ein¬
stimmig wurden auch die Revisoren S ch n i re r ,
Lichtenwalder und B u ch l e i t e r .

Der 7 . Punkt fand dahin seine Erledigung , datz
für die am 11 . Februar in demselben Lokal statt¬
findende Gaukonfcrenz des Verbandes, deren Be¬
deutung der Vorsitzende darlegte, nach einem Vor¬
schläge des Kollegen Hell alle Bezirke mit je einem
Delegierten berücksichtigt, also 6 Delegierte , be¬
stimmt wurden und zwar die Kollegen Philipp -
Karlsruhe , Metzger - Unteröwisheim, M u n z -
Turlach , Deck - Mörsch, C h r i st - Baden und
Donner - Rastatt .

Nachdem noch der Filial -Vorsihende des Bau¬
hilfsarbeiter -Verbandes, Genosse Lankenau , ge¬
beten hatte , daß die Maurer auch für die Durchfüh¬
rung der Hilfsarbeiter -Organisation behilflich sein
mögen, auch Genosse Willi zur Mitwirkung bei
der bevorstehenden Landtagswahl im Kreise Ettlin »
gen -Karlsruhe ausgesordcrt hatte, schloß der
Vorsitzende , Kollege Philipp , nochmals zu tätiger
Arbeit und zur Bekämpfung der sogen, christlichen
Gewerkschaft auffordernd , mit einem Hoch auf den
Maurerverband die Versammlung.

Maschinenfabrik Autolog Karlsruhe .
Man schreibt uns : Vor einigen Jahren ge¬

gründet . erfreute sich diese im kleinen Stile erbaute
Fabrik unter den Arbeitern wegen ihrer modernen
Betriebsweise zunächst eines guten Rufes . Von
diesem guten Rufe ist neuerdings nicht mehr viel
übrig geblieben. Antreibereien und Entlassungen,
wenn der Arbeiter sein Recht verteidigt, sind an
der Tagesordnung .

Insbesondere zeichnet sich bei dieser schönen Ar¬
beit der Ehef des Autolog . ein Herr Bielefeld ,
aus . nebenbei österr. -ung . Konsul , Mitglied des
Jugendschutzvereins rc . Jedes Misstiligen seiner
eigenen Entwürfe nmß der Arbeiter verspüren und
hierzu leistet ihm der neugebackene Meister, der aus
einem „ tüchtigen Stamm Arbeiter das möglichste
herausholen muß"

, treue Helsersdienste .
In den letzten Tagen sind deshalb nicht weniger

wie drei Arbeiler entlassen worden , so daß gleich¬
zeitig der ideale Zustand erreicht wurde, daß auf
jeden Arbeiter ein Beamter kommt . Unter dicscn
tlmständen dürste der Hinweis, den Herrn Chef zu
veranlassen, seine sonst so vielseitige Volsstümlich eit
im eigenen Hause zu betütig>.n . nicht unangebracht
sein.

* Die Karlsruher Delegierten zum bad. Partei¬
tag werden ersucht, behufs e » er tleinen Vorbesprechung
sich Freitag Abend im Arbeiterjekretariat ein¬
zufinden.

* Wegen einer Fahrkarte . Unter der «Anklage
wegen Urkmidenfölschuna , Diebstahls und Betrugs erswien
der Fabrikarbeiter Wilhelm Leibvld aus Frrchheim
vor Gericht. Der Angcschnldigtc , der in Karlsruhe
in der Patronenfabrik in Arbeit stand , benützte am
31 . Oktober, 1 . und 2. November die Lokalbabnstreie
Forchbeim-Karlsruhc ( Grenzstratze ). ohne eine Fahrkarte
zu besitzen, und am 16 . November unter Vorzeigung einer
nicht mehr gilngen Wochenkarte . Am 2 . November stahl
er in dem Kleiderraume der Pntroncnfabrik dein Arbciter
L. Albecker aus Forchheini ans dessen Joppe eine für die
gleiche Strecke ausgestellte gil ige Wochenkarte , von der
er Gebrauch machte , nachdem er den Namen Albe .

'er aus
der entivendelen Karte in Leibold umgeändert hatte . Der
Gerichtshof erkannte gegen den bisher unbestraften An¬
geklagten auf 6 Wochen Gefängnis.

* Die Nasenspitze abgehaucn . In der Nacht znm
6 . d. Mts . erhielt ein Metzgerbursche nach voraus -
gegangenein Wortiocchsel in der Erbprinzenstratze von
eincin Artillerie- Sergeanten mehrere Säbelhiebe auf
Kopf , Hände und Nase , ivobei ihm die Nasenspitze voll¬
ständig abgehaucn, welche andern TagS an Ort und
Stelle wieder aufgesunden wurde .

Letzte poft*
Die Borussia -Interpellation

ist von der sozialdemokratischen Fraktion beim
Reichstag in veränderter Form von neuem ein¬
gebracht worden.

Also kein Hochverrat !
Das Landgericht Hamburg stellte das Verfahren

betr . die Wahlflugblätter gegen die Genossen
Heinrich , Berard und Otto ein .

V^mnoanzriga'.
Karlsruhe . (Radfahrerverein Vorwärts .) Freitag , den

ö . Febr ., abends halb 0 Uhr, Monatsvcrsammlung
im Lokal Zur deutschen Eiche, Augartc-nslr . 60. Vvll-
zäickigrS Erscheinen erwünscht . Der Vorstand.

Karlsrn .,,:. (Gesangverein Lafiallia. ) Heule Abend halb
9 Uhr, iin Hotel Mociopol iKriegstratze ) : Mitglieder-
versainmlung n .it sehr wichtiger Tagesordnung . Es
ist dringend notwendig, datz irdes Mitglied hiezu
erscheint . 519 Der Vorstand.

Neuburgweier . Samstag Abend halb 9 Uhr : Mit¬
gliederversammlung im Adler . ZahlreichesErscheinen
notwendig. 509

Konstanz . Samstag , den 10. Februar , abendŝ präzis
halb 9 Uhr , Mitgliederversammlung in der Helvetia.
Vortrag des Gen . Guljabr : Das Parteiprogramin .
Recht zahlreicher Besuch erwünscht . 516

Verantwortlich für den redaktionellenTeil : A. W e i ß-
mann ; für die Inserate : Karl Ziegler . Buch-
druckcrei und Verlag des BollSfreund, Geck u . Cie.
Sämtliche in Karlsruhe .
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Teppiche und Gardinen .
1 Post. Tapestrie. u. Axminster.Teppiche . Große ca.
180x200 u. 200x230 cm, durchweg Stuck 11 .90
1 Post. « xmiufter-TrpPiche , « r . ca . 160X230 und

106x280 cm, große MusterauSwohl Stuck 19^ 0
1 Post , h- lbw. Jacq^Schlafdecke», fchöneDes . Stck . 5^0
1 Post, extrasch« . Jacq . -Schlofdecke», aparte Must.

Stück 9.85
1 Post , abgepatzte Gardinen , weiß u . crem«, in ries.

Auswahl , z. Einheitspreis p. Fenster 3.90
1 Post, abgepatzte Gardinen , weiß u. creme, in hoch,

aparten Des. und Vorzug!. Oual . z. Einheitspreis
per Fenster 520

Linaleum» gemustert.
Breite Wem 67cm 90cm 110cm 200cm
Stück 52 58 88 1 .04 1.654

Linoleum, extr. Qual , durchgehend imMuster . Inlaid ,
200 cm breit per Meter 320

Linoleum-Teppiche,
Größe 1 .50 : 200 200 : 250 500 : 300
Stück 4.50

Ltuoleum-Borlagen,
Größe 60 : 90

7.50 9.50

70 : 90 70 : 115 cm
Stück 0.65 0.90 1.10 **

Konfektion .
1 Post, weiße Battist -Blusr» mit reicher Stickerei

Serie 1 ll 111
Stück 225 3 .45 5.45

1 Post, weiße Cheviot -, Satin - und Boile-Bluse», eleg.
AnZführung Serie I_ 11_ 111

Stück 5 .45 6.45 7.45 M
1 Post, reiuseid: Blusen in allen Färb . u. reich . Gar¬

nierung Ser . 111 _ HI IV
St . 3.45 6.85 11 .45 15.85.#

Post, weiße Kostüm -Röcke in Chev., Satin n . Voile
Serie 1 H III IV
Stück 7 45 8.85 12.45 16.85 .*

Post. Kinder-kleidchen in Wasch- u. Wollstoff . Gr .
50- 100 cm Ser . I II UI IV

Ift , ■

Stück 1.45 2.25 3.45 4 .65 *#
Post, weiße Knabeu-Waschanzüge , Matrosen -Fa^on
mit dunkelblau Satin -Kragen und -Knoten

Gröge 0 1 2 3 4 5 «
Stück 2.90 3.15 3. 40 3.65 8.80 4. 15 4.4»

Post, weiße Knadeu -WaschanzSae aus prima Satin
mit , dunkelblauem Satin -Ueberkragen und Man.
schelten zum Abknöpfen

Größe 0 1 2 3 4 6 «
TMStück 4 55 4 .80 5.25 5.60 5.85 6.30 .

Schirme .
Damen- und Herren -Regenschirme , Satin h« Chine,

2 Jahre Garantie gegen regul . Verschleiß St . 3.25

Farbige Damen-Regenschirme » modernste Dessins
Stück 6.45 und 8.25

Weiße waschbare Sonnenschirme m. Eins. u. Sp. 325

Strümpfe und Socken .
Schwarze Damen -Strümpfe , engl, lang

Paar 20, 35, 45, 5b u. 70 4
Damen -Strümpfe , gew . bunte Ringel, Pr . 48 u . 654
Damen-Strümpfe » schwarz
halb durchbr . ganz durchbr . mit Laufmaschen

Paar 75 85 «5 4
Herren Socken, Mae» , schwarz Paar 354
Herren - Mo« »- u. Schweiß-Socke«, % ruglatt , P . 40 4
Herren -Socke«, Jacq^ grau fonds, eleg. Must. P . 654
Kinder-Strümpfr , buut geringelt Gr . 1 —8 4- 6

38 4Paar 30
Schuhwaren .

Weiße Damen -Glace-Salonfchuhe, eleg . AuSf. P . 2.45
Weiße Damen -Glace-Spangenschuhe, mit Lederfutter .

bisheriger Preis 3.90 , jetzt Paar 2.95
Weiß« Damen -Glare -Kuopf - u. Schnürstiefel, bisher.

Preis 7 .35. jetzt Paar 5.85
1 Post. Damen-, Mädchen » u.Kinder-Ledrr-, Spangen -

n . Schnürschuhe, schwarz und farbig Paar 1.85
1 Post . Damen-, HauS-, Reife- »nd Promenaden -

Schnhe in div. Ausführung , Paar 2.35
1 Post . Knaben- «. Mädchru-Knapf- «. Schnürstiefel,

echt Chcvreaux u. Box -Calf, Knopf- «. Schnürstiefel,
breite Formen , Gr . 31—35 4.95 , Gr . 27—30 P . 4.45

1 Post . Tamen -Knopf- u . Schnürstiefel, echt Box-Calf
u . imit . Chcvreaux, auch mit Lackkappcn Paar 6.45

1 Post, hocheleg. echt Chcvreaux «nd Box -Calf, sowie
hoh . Lackleder-, Schnür- und Knopfftiefel , zum Teil
mit Lackkappen, i LouiS XV . Absätzen , neueste und
modernste Formen Paar 8 .65

1 Post. Herren - , echt Chcvreaux «. Vvx-Calf-, Schnal¬
len-, Zug- und Schnürstiefel, auch mit mod . Lack ,
kappen , eleg . rund . u . beq. br. Formen , Paar 8 .85
Diese Posten Herren- und Damenstiefel find echt

erstklassige Fabrikate an» größte» Schuhfabriken
Deutschlands. __ __

Trico ' agen .
Knabrn -Sweatcr » gestr., Wolle . St . 1 .45, 1.65, 1.85
Damen - Umschlag-Tücher » eleg. DesstnS ,

Stück 1.65, 1.95, 2.45

20 ° lo Auf sfimtl . Sommer - 20 ° Jo
Rabatt . « • Wintertrlkotagen Wfl6attf

Handschuhe .
Damen -Gkace-Handschuhe Pr . 68» 98 -4,1 .20,1 .50
Tamen -Handschuhe „Snebe" Paar 1 .20
Herren -Glace-Handschnhe Paar 125» 1.70
Ca . 3000 Pa » r Damen 8tofTi <andiifi >nhe
Perlzwirn , Trikot, imit. dänisch. Hat leide , durchbr .,

Paar 18 25 35 45 65 »nd 75 4

H errenartikel .
Herren -Stehkragen , Leinen, 4fach, V- Dtzd. 1.45, 2.19
Steh - llmlegkragen 5 cm hoch 6 cm hoch 7 cm hoch

Spitzen und Ruschen .
1 Post. Leinen-, Zwirn -Lijsen-Einsähe und Epii

Serie I It lil
‘ , Dtzd. 2.45 2 .75 2.95

Manschetten, runde u. eckige Facou, Y* Dtzd. 2.10,
220 , 2.80

Oberhemde», weiß, glatt , gestickt , Falten , Stück 1 .95
2.55. 2.75, 320 » 3.95

Meter 25 35 45g
1 Post. Kpacklel-Spitzeallotk«, 45cm brt .. Mir . 1 .752t

Post. Spachtel- und Batist-Kragen-Garuiture ».̂
Se . ie I II III IV

ServiteurS , weiß, gl., gest., Falt ., St . 25,38,42,48,60
Bunte Garnituren , Vorhemd und Manschetten,

Garnitur 65, 80 4 , 1 .05, 125
Herren -Weste», weiß, Sick. 1.95, 2.75, 3.90, 4.45
Krawatten , Schleife« u. RegatteS, St . 35. 48, 554
Hosenträger Paar 40, 754 1-20
Kleiderstoffe für Einsegnungskleider.
1 Post, reinwollene Krepp in allen Sorten Mir . 1.10
1 Post, reinwollene Satin i. all . Farben Mir . 1 .25
1 Post, reinwollen Cheviot in allen Farben 4

Mtr > 6 »
1 Post, schwarze Mohair -Kleiderstoffe Mir . 1.55
1 Post, weiße Kaschmir und Phantasie -Stoffe

Mir . L35 und 1.60
1 Post. mod. Frühl .-Kleidery,ffe Mir . 125 u. 1.55
1 Post , karierte Kleiderstoffe für Blusen und Kinder.

kleider Mir 90 4
Weiße ä jour-Ctoffe Mir . 45 u. 584
1 Post. Wollmusseline (darunter Neuheiten der

Saison 1906) Mir . 784
Spitzen und Rüschen »

1 Post . Madapolam -Stickerrie»
Serie I K III IV V VI TO

Stück 10 15 20
Post. Spachtel», Batist -Damen-Kragr».

Serie 1 II

30g

III
Stück 25 50 . „ 854

Post, seidene Ball -Echarpe« m. Fr ». ^ ,
Serie I H
Stück 1.95 2.25

Ein Posten iaoltlgürtt - 1 mit breitem Schluß
Stück » S -Ä_

Der

Handarbeiten .
1 Post. Decke» und Läufer » Handarbeit . fertig , ge.

stickt . Stück 325 '
1 gr. Posten Aida-Artikel, fertig , gesttcki. Handarb. ,

Serie I II "
Decke » und Läufer 225 3.4!
« ettaschea Stück 1.45 | L»
Schoner 4 » — 45 « - J ß
Nähtischdeck«« J L • 1.75 225
Serviertischdecke » -a? Stück 2.45
Wandschoner » L75 1
Wäschkorbdeckrn » 2.45
1 gr . Post. Leinen- «nd Linon-Decke » «ud Läufer» ,

vorgezeichnet , neueste DesnnS
Serie I II IN IV

die
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Stck. v. 4»/,Mtt . 4" 60 864 1 .2» 1 . 60 2.10 2.65
1 Post. Lambrie -Stickereien «nd Einsätze.

Serie l II

8i»4 t .45
Stück 6S4

Stück von ea. 4 Mir . 45 6»4
1 Post . Tüll- «nd Spachtel-Spitzen und Gallon «.

Serie I U 111 IV

Stück 45 90
Wäschebeutel auS Krepp

Seidenhand .
1 gr . Post, breite Taffet- «nd Liberttz -Bänder

schwarz und farbig
Serie I N IN IV

Stück v. ra. 4' /, Mir . 45 754 1 .20
1 Post. Leinen-, Zwirn -Hemdenspitzen .

Serie I N

1.95 804

Stück k 28 Meter 1.75 2.50

Auch in alle « anderen Abteilungen werden während
der »Weißen Woche "

Meter 35 48 55
Seidenstoffe .

Reinseidene Japon , ca . 60 cm breit , alle Farben - US
Reinseidene Louisine, alle Farben U5i
Blusen- u. Kleider-Seide in div . neuest . Ausführungen '

Serie I N IN

^ ggch Lrk
BklMlgefu :
Miwd klat
Mr ierechiig

L>ie

fFthrliug'
»Haber

>weig
phrling
- sich

«Xmiliche Waren

zu öedeuteud ermäßigten Freisen
verkauft .

Diesbezügliche Anzeigen folge«.

Meier 85 4 1 .35
Schwarz« «nd farbige Seidenstoffe,

mustert» mit 20% Rabatt .
Halbfertige Roben .

in geschmackvolle» Aus/ü -rnnge«.
Mull -Robe 6 .50
Japon -Robe 13 .75
Tüll -Robe 7.50

1 . 85
glatt und g«. '

750
19—
13L6 .

Oie Preise baden nur während der „Weissen Woetae“ Gültigkeit . Rabattsparbücher »e>djn trotz dieser Vergünstigiag aB:ti gosb g^ teicp . it.
Auf sämtliche andere M.enfektiea während der Weissen Woche SO—50 Prozent Rabatt .

Hermann Tietz

Meine diesjährige

Nlöbel - Woche
beginnt am Sonntag den 11 . Februar .

S . Krämer
Möbel - und Bettenhaus

30 Kaiserstrasse 30 . 510

Frcsch eingetroffen !

per Pfd . 42 Pfg

im gevUerte

pr . Pfd . 2 » Pfg . 2

empfehlen

j - ,aTwUtteh $ ßo .
G. m. b. H.

in dan bekannteoVerkanfsstellen .

Um während des Andranges in den Nachmittagsstanden in der

Weissen Woche "

eine flotte Bedienung zu ermöglichen , gewähren wir

Donnerstag und Freitag , vormittags
von 8 bis 12 Uhr

Extra-Rabalt Extra-Rabatt
auf Tlscliväsclie , Bethriische , Hemden , Klndeiaossteuer , ScMiartn.

Hermann Schmoller
1■ ’■''s**': 'Xt-''', •' »o Vj-■" - Ri,- -u, -• • .*,.js■ly. -i“» •’*i •l,.i • ' i'*.' 'v * "5
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(5cmcrbcf dntle Kar (»rul
Nr. 2382. Der Weiterbildungslurs für Gesellen und Gehilfen I

Volkswirtschaftslehre
beginnt am Freitag den 8 . Februar , abends präzis S % Uhr .
ÄurS dauert bis Ostern d. I . und umfaßt 13 Vortragsabende über
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KkrvckßchtisllUtz drr schmdendlu Strukirksarm .
DaS Schulgeld für den Kurs beträgt 1 Mk . und ist im Ws»

gegen Empfang einer OuittungSkarte bei Schuldieaer Kederer , 8^
22, zu zahlen.

Der Gewerbeschulvorftand:
_ SlU ^ a - M.

Wustkverein „Lyra " Durlach.
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Hiermit beehren wir uns » unsere werten Mitglieder zu
am Samstag , 10 . Februar , abends halb 8 Uhr, stattfip

'
hqifchl>en

es Maskenball
mit der Bitte um zahlreiche Betelliguug ergebenst einzuloden .

5i3 Der Vorftana*
NB. Für Nichtmitglieder berechtigt da» Programm , für

1 Mk., für Dauien 50 Pf . , zum Einttitt .
_ Narrenkappen find am Saaleingang erhältlicĥ

Stadt . Fischmarkt.
Am Freitag werden vdn 71/, Uhr morgens ab in der j

halle hinter dem Vierordtbad

zirka 35 Jentner frischer Seefische
zum Verkauf gebracht .

lLiede
g . drrsui

Mck . d
rkten,

Stadt . Schlacht - und Vkehhof -Direktton .

Telegramm !
Offerieren aas frischer

Qualität :
'

Stockfisch
Backfisch
Schellfisch

„ kopflos
Cablian
Bückling
Vollheringe
Rollmops

Sendung in fein *

per Pfand
per Pfund 80
per Pfund 84
per Pfund 8
per Pfund 8l
per Stück 6

per Stück 6

per Stück 6

U

Höst- und Südfrüchte-Kasse
huy billigen Qnol

Markgrafenstratze 30 . am LiüeLvlatz.
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